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Gemeinderath. 


Hitzungen des Gemeinderathes. 


Dienstag, den 20. November 1894, 5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 23. November 1894, 5 Uhr nachmittags. 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffeutliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 13. November 
1894 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters 
Dr. Raimund Grübl und des Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Albert Richter. 


Hürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig. Ich erkläre die Sitzung für eröffnet. 

1. Das Project für den Bau der ſtädtiſchen Gasbeleuchtungs— 
anſtalt ſammt Rohrnetz wird vom Montag den 19. November 1894 
an durch drei Tage im Buffetraum im 1. Stocke nächſt dem Ge— 
meinderaths-Präſidium von 10 bis 2 Uhr, und am Dienstag 
den 20. d. M. auch nachmittags von 4 bis 7 Uhr während der 
Plenarſitzung zur Beſichtigung ausgeſtellt werden. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

2. Von Herrn Dr. Eduard Herbſt, k.k. Oberlandesgerichts— 
rath in Prag, iſt folgende Zuſchrift an mich gerichtet worden: 

| „Euer Hochwohlgeboren! 

Sehr geehrter Herr Bürgermeiſter! 

Heimgekehrt von der Beiſetzung der ſterblichen Überreſte unſeres 
innigſtgeliebten Familienoberhauptes zur letzten Ruhe, erlaube ich 
mir im Namen und Auftrage der geſammten Familie Herbſt, 
aufrichtigen Dank zu ſagen für das Zeichen der Erinnerung, welches 
uns die Stadt Wien anläjslich dieſer Beiſetzung hat zukommen 
laſſen! 


Wir halten uns aber bei dieſem Anlaſſe auch für verpflichtet, 
der Vertretung der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt dafür, dafs fie 
den Verdienſten des Verewigten um das öffentliche Wohl durch 
die Widmung jener letzten Ruheſtätte eine dauernde Ehrung zu 
erweiſen beſchloſſen hat, nochmals unſeren verbindlichſten Dank 
hiemit auszuſprechen. 

Unter einem erlauben wir uns die Bitte an Euer Hochwohl— 
geboren, die auruhende Spende von 500 fl. ö. W. zum beſten 
der Armen von Wien entgegenzunehmen und dieſer ihrer Beſtim— 
mung nach eigenem Ermeſſen zuführen zu wollen.“ 

Dem Spender wird der Dank ausgeſprochen. 


3. Bei der am 9. November 1894 ſtattgehabten Wahl von 
vier Schriftführern wurden 54 Stimmzettel abgegeben und wurden 
gewählt die Herren Gem. Räthe Ferdinand Deh m mit 54 Stimmen, 
Johann Schrendh mit 54, Dr. Karl Zimmermann mit 
53 und Karl Kaiſer mit 50 Stimmen. 


4. Die Herren Gem.-Räthe Ferdinand Gräf, Joſef Schlögl, 
Franz Geyer, Vincenz Weſſely und Martin Schneeweiß 
zeigen an: 

„Geehrter Herr Bürgermeiſter! 

Im Hinblicke auf den Umſtand, dajs die Mitglieder der 
Oppoſition bei faſt keinen Wahlen, insbeſondere nicht bei den 
Wahlen in die Schul⸗Commiſſionen, Berückſichtigung gefunden 
haben, erklären wir Unterzeichnete, daſs wir nunmehr auch die 
uns überlaſſenen Mandate für die Controls-Commiſſion in Markt⸗ 
und Approvifionierungs-Angelegenheiten niederlegen und uns vor— 
behalten, das Intereſſe unſerer Wähler in öffentlicher Gemeinde— 
raths⸗Sitzung mit aller Entſchiedenheit und Rückſichtsloſigkeit zu 
vertreten.“ 

5. Herr Philipp Thorſch hat anruhend einen Betrag von 100 fl. 
mit der Bitte übergeben, denſelben den Zwecken des Central— 
Vereines für Verpflegung armer Kinder gütigſt zuführen zu 
wollen. 

Dem Spender wird der Dank ausgeſprochen. 
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6. Herr Gem.⸗Rath Jedlioka hat in der letzten Sitzung 
die Behauptung aufgeſtellt, daſs ich an einer Interpellation, welche 
er vor einigen Tagen eingebracht hat und welche mehrere Frage: 
punkte enthalten hat, eine Anderung vorgenommen habe. (Gem. 
Rath Jedliöka: Gewiss!) Das Original dieſer Interpellation 
liegt hier vor und der Herr Gemeinderath kann ſich überzeugen, 
dafs ich an dieſem Schriftſtücke nicht die geringſte Anderung vor- 
genommen habe. (Gem. Rath Jedliéka: Es iſt geändert worden, 
Herr Bürgermeiſter, ich conſtatiere es!) 

Hören Sie nur zu, Sie werden gleich die Aufklärung erhalten. 
Sämmtliche Stücke müſſen für die Druckerei copiert werden, da 
die Orginale zurückbehalten werden. Bei dieſer Copierungsarbeit 
hat ſich leider, wie ich erhoben habe, der Fehler eingeſchlichen, daßs 
der zweite Fragepunkt jener Interpellation ausgelaſſen worden iſt. 
Punkt 1 iſt am Schluſſe einer Seite geſchrieben und auf der 
nächſten Seite iſt mit Punkt 3 angefangen worden. Infolge deſſen 
erſcheint Punkt 2 nicht im Drucke. Ich bedauere dieſen Vorfall; 
wenn der Herr Gemeinderath es wünſcht, werde ich Punkt 2 im 
nächſten Protokolle nachtragen laſſen. 

Gem.⸗Nath Jedliéka: Ich wünſche es! 

Bürgermeiſter: Gut, es wird geſchehen! 

7. Herr Gem.⸗Rath Gregorig hat mich interpelliert in 
Betreff einer Eingabe an die Regierung, worin erſucht werden ſoll, 
daſs von der Conceſſionierung von großen Warenhäuſern à la 
Louvre und bon marché Umgang genommen werden ſoll. Ich 
habe die Ehre, über den Stand dieſer Angelegenheit Folgendes zu 
berichten (liest): 

„Der Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Gregorig, betreffend 
die Abfaſſung einer Petition gegen die Conceſſionierung der Louis 
Bürger'ſchen Warenhaus⸗-Actiengeſellſchaft, wurde in der Stadt— 
raths⸗Sitzung vom 1. März 1894, sub Z. 1220, als gegenſtandslos 
erklärt, weil 

1. dem Louis Bürger die angeſuchte vorläufige Bewilligung 
zur Gründung eines ſolchen Unternehmens nicht ertheilt wurde; 

2. damals andere Geſuche wegen Gründung von ähnlichen 
Actienunternehmungen beim k. k. Miniſterium des Innern nicht 
anhängig waren. 

Gleichzeitig wurde der Magiſtrat beauftragt, über die Gründe, 
aus denen das Anſuchen des Louis Bürger abgewieſen wurde, 
Bericht zu erſtatten. 

Dieſer Bericht wurde vorgelegt und in der Stadtraths-Sitzung 
vom 11. Mai 1894, zur Z. 2422, zur Kenntnis genommen.“ 

Gem.-Nath Gregorig: Ich bitte um das Wort zur Richtig⸗ 
ſtellung. 

Vürgermeiſter: Ich werde Ihnen nach Mittheilung des 
Einlaufes das Wort ertheilen. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich mufs zu dieſem Gegenſtande 
das Wort zur Berichtigung jetzt ergreifen. 

Vürgermeiſter: Alſo bitte, aber lediglich zur Berichtigung. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich berichtige, dajs ich in meinem 
ſeinerzeitigen Antrage nie den Namen Louis Bürger gebraucht 
habe, folglich konnte es ſich nicht um Louis Bürger gehandelt 
haben, ſondern es wurde ein allgemein lautender Antrag eingebracht, 
und was man vorbringt, iſt unrichtig. 

Weiter bedauere ich recht ſehr, daſs der Herr Bürgermeiſter 
die Beſtimmung des $ 60 Geſchäftsordnung ſehr gut kennt und 
ich wiederholt auf Urlaub geſchickt wurde, aber den 8 52, Abſatz r, 
kennt der Herr Bürgermeiſter nicht .... 
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Vürgermeiſter (unterbrechend): Ich muss bitten, zur Be⸗ 
richtigung! 

Gem.-⸗Nath Gregorig (fortfahrend): .. wonach das Petitiong- 
recht dem Gemeinderathe vorbehalten iſt. Folglich muf3 über dieſen 
Gegenſtand im Gemeinderathe referiert werden und kann derſelbe 
nicht durch den Stadtrath ad acta gelegt werden. Ich bitte, 
geſetznäßig vorzugehen, ſonſt bin ich gezwungen, an jenem Orte, 
wo es nothwendig iſt, mein Recht zu wahren. (Beifall links.) 

8. Mürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Purſcht hat mich 
interpelliert wegen Verwendung von Imperialwägen auf einer 
Strecke der Wiener Tramway-Geſellſchaft. 

Es wird: 

1. über die angebliche Unzweckmäßigkeit der neuen Imperial— 
wagentype Nr. 200 der Wiener Tramway-Geſellſchaft, und 

2. über die Verwendung derſelben im Bezirke Hernals Be— 
ſchwerde geführt, endlich 

3. die Nennung der Vertreter der Gemeinde Wien bei den 
bezüglichen Verhandlungen gefordert. 

Ich habe die Ehre, diesfalls Folgendes zu bemerken (liest): 

Zu 1. In der am 26. September 1893 abgehaltenen ſechsten 
Sitzung des von der Tramwah⸗Enquste gewählten Comites legte 
die Wiener Tramwah-Geſellſchaft ein im Detail ausgearbeitetes 
Project eines Imperialwagens vor. 

Der Vertreter der k. k. General-Inſpection der öſterr. Eifen- 
bahnen als Vorſitzender des Comités empfahl den Vertretern der 
Gemeinde (Wien) die Annahme dieſes Wagens, da deſſen Con— 
ſtruction allen Forderungen hinſichtlich der Leiſtungsfähigkeit ent— 
ſpricht, die Handhabung des Überfüllungsverbotes ermöglicht und 
an Stelle der Leiter zu den Dachſitzen einen dem großſtädtiſchen 
Betriebe entſprechenderen bequemeren Aufſtieg auf die Imperiale 
beſitzt. Auf Grund des Berichtes der Vertreter der Gemeinde faſste 
der Stadtrath in der Sitzung vom 14. November 1893 den Be— 
ſchluſs, der Inbetriebſetzung von 50 Imperialwagen unter der 
Bedingung zuzuſtimmen, daſs Gepäcktraggitter und Schutzvorrich— 
tungen an den Wägen angebracht werden und die beweglichen 
Fenſter derart feſtſitzen, daſs ein Rütteln derſelben während der 
Fahrt nicht ſtattfindet. 

Hiebei muss betont werden, dafs es ſich lediglich um einen 
Verſuch handelt, dass alſo auch die Gemeinde in der Lage iſt, 
nach Ablauf der Probezeit ihre diesbezüglichen Wünſche zur Geltung 
zu bringen. 

Zu 2. Die Wahl der Route „Hernals — Favoriten“, be— 
ziehungsweiſe „Praterſtern“ zur ausſchließlichen Befahrung mit 
dieſen neuen Wägen, für welche das Überfüllungsverbot gehand⸗ 
habt wird, erfolgt in der Sitzung der Tramwahy-Enquéte vom 
16. November 1893, weil für dieſe Strecke die vom Stadtrathe 
bewilligte Zahl von 50 ſolchen Wägen knapp ausreicht, während 
andere Routen wegen des kürzeren Fahrintervalles eine weit 
größere Zahl erfordert hätten. Die Behauptung, daſs gerade der 
XVII. Bezirk bei allen neuen Wagentypen als Verſuchsbezirk 
benützt wird, entſpricht nicht den Thatſachen, da die Verwendung 
von Probewagen bis zum November 1893 vorzugsweiſe auf der 
Strecke „Rudolfsheim — Bellaria — Prater“, beziehungsweiſe „Nord- 
weſtbahnhof“ erfolgte. 

Zu 3. Als Vertreter der Gemeinde Wien bei den diesbezüglichen 
Enquéte⸗Verhandlungen intervenierten die Herren Gem.-Räthe 
Dr. Hackenberg und Stiaßny. 
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9. Herr Gem.⸗Rath Schuh hat eine Interpellation geſtellt; 
ich habe die Ehre, darauf zu erwidern, und zwar: 
Ad Frage J, welche lautet: 


„Welches ſind die Reſultate des von den Intereſſenten der 
Naglergaſſe wider die Baulinienbeſtimmung des Wiener Gemeinde— 
rathes vom 10. Juli 1894 eingebrachten Recurſes?“, folgende 
Antwort: 


Der von fünf Hauseigenthümern an der linken Seite der 
Naglergaſſe eingebrachte Proteſt gegen die bezeichnete Baulinien⸗ 
beſtimmung war an die k. k. n.⸗ö. Statthalterei, beziehungsweiſe 


den Herrn Statthalter gerichtet und bezweckte zunächſt eine Siſtierung 


des Gemeinderaths⸗Beſchluſſes durch den Statthalter. 


Dieſes Anſuchen wurde vom Statthalter als unbegründet 
zurückgewieſen, der Proteſt jedoch an die Bauoberbehörde, die 
Baudeputation für Wien, nach § 107 der Bauordnung geleitet, 
worüber die bereits in der Gemeinderathsſitzung vom 9. November 
1894 bekonntgegebene Entſcheidung erfolgte, mit welcher dem als 
Recurs behandelten Proteſt gegen den in Rede ſtehenden Gemeinde— 
raths⸗Beſchluſs, betreffend die Baulinienbeſtimmung für die ge— 
nannten Gaſſen, im allgemeinen Folge gegeben wurde, weil die 
Breite der Naglergaſſe von 12 m dem Verkehrsbedürfniſſe nicht 
genüge, dagegen in eine beſtimmte Art der Baulinienbeſtimmung, 
als der Gemeinde zuſtehend, ſich nicht eingelaſſen wurde. 


Ad Frage II: 


„Iſt dieſe Baulinienbeſtimmung der betreffenden Partei hin⸗ 


ausgegeben worden, und wann?“: 


Die Bekanntgabe der Baulinie an den Eigenthümer des 
Hauſes O.⸗Nr. 1 Tuchlauben (Ecke der Bogner- und Naglergaſſe) 
erfolgte am 12. Auguſt 1894, sub M.⸗Z. 78493, in Erledigung 
ſeines diesfälligen Anſuchens. 

Ad Frage III: 

„Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, dieſe Baulinienbeſtimmung 
im Hinblicke auf die Entſcheidung der Baudeputation zu ſiſtieren 
und zu veranlaſſen, dafs dieſe Baulinienbeſtimmung dem Gemeinde— 
rathe neuerlich zur Beſchluſsfaſſung vorgelegt wird?“: 

Da mit der bezeichneten Entſcheidung der Baudeputation dem 
Proteſte (Recurſe?) gegen die erfolgte Baulinienbehandlung im 
allgemeinen Folge gegeben wurde, fo erſcheint die Baulinien— 
beſtimmung ohnehin behoben und bedarf es keiner weiteren 
Siſtierung. Sollte die Entſcheidung der Baudeputation in Rechts⸗ 
kraft erwachſen, ſo iſt bereits auf Grund dieſer Entſcheidung 
eine neue Beſchluſsfaſſung des Gemeinderathes über die Baulinien— 
beſtimmung erforderlich. 


Ad Frage IV: 
„Welche Bedeutung und präjudicierte Wirkung hat dieſe Ent— 


ſcheidung der Baudeputation für die weitere Beſchluſsfaſſung des Ger 


meinderathes?“: 


Sollte die Entſcheidung der Baudeputation im Recurswege 
aufgehoben werden, ſo iſt dieſe Entſcheidung ohne meritoriſche Be— 
deutung. Im entgegengeſetzten Falle müsste die Gemeinde eine 
Baulinie beſtimmen, welche der Naglergaſſe eine größere Breite 
als 12 m gibt. 


übrigens wurde die Entſcheidung der Baudeputation einer 


bejonderen Berathung vorbehalten. (Magiſtratsbericht vom 9. No- 
vember 1894, Z. 184995.) 
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Ad Frage V: 

„Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, auf die Beſchleunigung 
des General⸗Regulierungsplanes und der projectierten neuen Bau⸗ 
ordnung hinzuwirken?“: 

Mit dem Gemeinderaths⸗Beſchluſſe vom 11. September 1894 
wurde die Bildung eines bauämtlichen Bureaus für Anfertigung eines 
General⸗Regulierungsplanes, ſowie die Beſtellung eines Architekten, 
womöglich eines der bei der Concurrenz zur Erlangung von 
Entwürfen eines ſolchen Planes prämiierten Künſtler, dann weiterer 
Hilfskräfte genehmigt, die Activierung des Bureaus ſpäteſtens für 
1. December 1894 in Ausſicht genommen und für die Vorlage 
der wichtigſten Theile des Regulierungsplanes der Termin vom 
Tage der Activierung des Bureaus beſtimmt. 

Was die projectierte neue Bauordnung betrifft, ſo iſt die 
Berathung des Entwurfes beim Magiſtrate mit Ausnahme eines 
noch ſtreitigen Punktes beendigt und die baldige Vorlage an den 
Stadtrath in Ausſicht. 

Ich bitte um die Mittheilung der Einläufe. 

Schriftführer Hem-Nath Schrenckh (liest): 

10. Interpellation des Gem.⸗Nathes Haßfurlher: 

In der Sitzung des Gemeinderathes vom 21. April vorigen Jahres 
habe ich den Antrag eingebracht, dafs künftig auf den Hauszinsſteuerbögen 
die von den Mietparteien zu bezahlenden Zins- und Schulkreuzer in einer 
ſeparaten Nubrik verzeichnet erſcheinen ſollen, damit jeder Hausbeſitzer nicht 
erſt einer umſtändlichen Berechnung bedarf, um dieſelben zu ermitteln. Der 


Autrag gieng an den Magiſtrat. N 
Ich ſtelle nun an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage: 


ob der Magiſtrat hierüber mit der k. k. Finanz⸗Landes⸗ 
Direction in Verhandlung getreten und ob es nicht möglich wäre, 
die Hauszinsſteuerbögen für das Jahr 1895 ſchon mit dieſer 
neuen Zinskreuzer⸗Rubrik zu verſehen. 

Vürgermeiſter: Ich werde Erhebungen pflegen und dieſe 
Interpellation in der nächſten Sitzung beantworten. 

Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 

11. Interpellation des Gem.-Nathes Herrdegen: 


Zeitungsnachrichten zufolge hat ſich am 8. d. M. am Central-Viehmarkte 
in St. Marx zwiſchen einem dem Stande der Fleiſchhauer angehörigen Mit— 
gliede des Gemeinderathes und dem Marktdirector Herrn Karl Kainz in 
Gegenwart des Herrn Bürgermeiſters ein Auftritt abgeſpielt, in welchem eine 
auf Einſchüchterung der ſtädtiſchen Marktorgane berechnete Kundgebung der 
Fleiſchhauer erblickt werden mußs. 

Dieſe Annahme hat durch die in der letzten Gemeinderaths-Sitzung von 
mehreren dem Fleiſchhauerſtande angehörigen Gemeinderäthen eingebrachte Inter— 
pellation Beſtätigung gefunden, in welcher der Herr Marktd irector wegen 
ſeines in der Conferenz bei dem Herrn Statthalter erſtatteten Berichtes derart 
angegriffen wurde, daßs der Herr Bürgermeiſter in Rückſicht auf ſtrafrechtliche 
Beſtimmungen einige Stellen dieſer Interpellation gar nicht zur Verleſung 
bringen laſſen konnte. 

Im Hinblicke auf dieſe Vorfälle und in der Erwägung, dafs durch ein 
derartiges Vorgehen von Marktintereſſenten eine gefährliche Beeinfluſſung 
der ſtädtiſchen Marktorgane zum Schaden der ganzen Bevölkerung herbeigeführt 
werden würde, geſtatte ich mir, an den Herrn Bürgermeiſter die höfliche A n— 
frage zu richten: 


Welche Maßnahmen gedenkt der Herr Bürgermeiſter zu treffen, 
um die ſtädtiſchen Marktorgane vor den Einſchüchterungsverſuchen 
einzelner Gruppen von Marktintereſſenten zu ſchützen (Hört! 
Hört! rechts) und die volle Unbefangenheit dieſer Beamten ſowohl 
bei ihren Berichterſtattungen als auch in der ſonſtigen Ausübung 
ihres den Intereſſen der Geſammtbevölkerung von Wien dienenden 
Dienſtes zu ſichern? (Beifall rechts.) 

Pürgermeiſter: Darauf habe ich die Ehre, Folgendes zu 
bemerken: Die gegenwärtig ſtattfindenden Verhandlungen über die 
Approviſionierung Wiens und anderer großer Städte im volks— 
wirtſchaftlichen Ausſchuſſe des Abgeordnetenhauſes und die Con- 
ferenz bei der Statthalterei hat begreiflicherweiſe in den Kreiſen 
der Marktintereſſenten eine gewiſſe Bewegung und Discuſſion her⸗ 
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vorgerufen. (Rufe links: Eine berechtigte!) Einer dieſer Markt⸗ 
intereſſenten hat am 8. d. M. in meinem Beiſein den Herrn 
Marktdirector über ſeine Außerungen bei der Conferenz in der 
Statthalterei interpelliert, wie ich zugeben mus, in ziemlich erregter 
Weiſe. Ich trat dieſen Außerungen entgegen und wies dieſelben 
zurück. Von einer Einſchüchterung der Beamten kann keine Rede 
ſein, weil es ausreichende Mittel gibt, um die ſtädtiſchen öffent— 
lichen Beamten in jeder Beziehung zu ſchützen. Das Verhältnis 
der Marktbehörde zu den Marktintereſſenten war bisher das denkbar 
günſtigſte und ich hoffe, daſs die Aufregung, welche mit dieſen 
Verhandlungen verbunden war, ſich legen und das alte gute Ver— 
hältnis ſich alsbald wieder einſtellen werde. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Schrenckh (liest): 

12. Interpellation des Gem. ⸗Rathes Mareſch: 


Die vielfachen Beſchwerden, welche die Eigenthümer der an die Caſſen— 
fabrik Wien, XVI., Ottakring, Payergaſſe 4, auſtoßenden Häuſer an mich 
gelangen laſſen, veranlaſſen mich, an den Herrn Bürgermeiſter folgende höfliche 
Fragen zu richten: 


Iſt es dem Herrn Bürgermeiſter bekannt, dafs die dieſer 
Fabrik benachbarten Häuſer durch die ſtarken Erſchütterungen, 
welche beim Strecken der Platten hervorgerufen werden, in hohem 
Grade leiden und bei längerer Fortdauer dieſer Gefahr vielleicht 
unbewohnbar werden können? 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, das Ergebnis der ſchon 
dreimal in dieſer Fabrik ſtattgefundenen Local-Commiſſionen bekannt— 
zugeben? 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, mit thunlichſter Be— 
ſchleunigung die von dieſen Commiſſionen getroffenen Verfügungen 
zum Schutze der bedrohten Anrainer ins Werk zu ſetzen und 
gegebenen Falles die Einſtellung des Betriebes zu veranlaſſen? 

Bürgermeifter: Ich mufs bemerken, daſs dieſer Gegenſtand 
nicht ins Plenum des Gemeinderathes gehört. Die Angelegenheit, 
um die es ſich handelt, gehört vor die politiſche Behörde erſter 
Inſtanz. Ich kann mir nun allerdings vorſtellen, dafs ſich weite 

reiſe für ſolche Angelegenheiten intereſſieren und mit diesfälligen 
Fragen an die Herren Gemeinderäthe herantreten. Ich möchte aber 
dringend bitten, derlei Angelegenheiten nicht zum Gegenſtande einer 
öffentlichen Interpellation zu machen. Wenn die Herren zu mir 
kommen und mich perſönlich um Auskunft erſuchen, werde ich 
jederzeit bereitwilligſt dieſe Auskunft ertheilen. Ich kann dieſe 
Interpellation nur als Anzeige betrachten und nachſehen, was in 
der Sache geſchehen iſt, ob alles in Ordnung iſt oder nicht; aber 
eine meritoriſche Beantwortung dieſer Interpellation kann ich hier 
nicht ertheilen. 

Schriftführer Gem. -Nath Schreuchh (liest): 

13. Interpellation des Gem.-Nathes Dobes und 
Genoſſen: 


Am 22. December 1893 hat die Genoſſenſchaft der Maſchinenbauer und 
Mechaniker in Wien gegen den Herrn k. k. Hof⸗ und Miniſterial⸗Concipiſten 


im k. u. k. Miniſterium des Außern Dr. Eduard Suchanek bei dem magi⸗ 


ſtratiſchen Bezirksamte für den I. Bezirk die Anzeige erſtattet, dass ſich derſelbe 
nuberechtigterweiſe mit der Ausübung des Mechanikergewerbes befaſſe und 
belegte dieſe Anzeige mit mehreren concreten Fällen. 

Nachdem nun dieſe vor elf Monaten erſtattete Anzeige bis heute unerledigt 
iſt, der obbenannte Herr aber fortfährt, Licht- und Telegraphen⸗Inſtallationen 
weiter auszuführen und dermalen eine ähnliche Beleuchtungs-Inſtallation bei 
dem Herrn Hof- und Gerichtsadvocaten Dr. Max Strauß, I., Schottenring 14, 
übernommen hat und momentan durch feine Monteure ausführen läſst, fo 
beehren ſich die ergebenſt Gefertigten, an den Herrn Bürgermeiſter in ſeiner 
Eigenſchaft als Chef des Magiſtrates die höfliche Anfrage zu ſtellen: 


1. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, unterſuchen zu laſſen, 
aus welchen Gründen die obenangeführte Anzeige nicht erledigt 
wurde? 
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2. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, die an dieſer uns 
glaublichen Verſchleppung ſchuldigen Organe zur Verantwortung 
zu ziehen? 

3. Iſt der Herr Bürgermeiſter endlich geneigt, dem magi— 
ſtratiſchen Bezirksamte für den I. Bezirk den Auftrag zu ertheilen, 
nach dem $ 132 a der Gewerbeordnung vorzugehen, ſowie die 
ſofortige Siſtierung der Inſtallationsarbeiten des beſagten Herrn, 
reſpective ſeiner Monteure in der Wohnung des Herrn Dr. Max 
Strauß, I., Schottenring 14, zu veranlaſſen? 

Vürgermeiſter: Bei dieſer Gelegenheit kann ich nur das 
wiederholen, was ich eben früher geſagt habe. Der Interpellant 
erklärt ja ſelbſt, er richte dieſe Anfrage an mich als Chef der 
politiſchen Behörde erſter Inſtanz. Das iſt nun nicht Sache der 
Verhandlungen des Gemeinderathes. Ich kann das lediglich zur 
Kenntnis nehmen und mich überzeugen, wie die Sache ſteht, kann 
aber in eine meritoriſche Behandlung des Gegenſtandes hier nicht 
eingehen. (Rufe: Weil es Ihnen unangenehm iſt!) Es iſt mir 
gar nicht unangenehm, aber es iſt nicht in der Ordnung, Dinge, 
welche nicht in den Gemeinderath gehören, in den Gemeinderath 
zu bringen. 


Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 

14. Antrag der Controls-Commiſſion für Markt- und 
Approviſionierungsweſen: 

Die Fleiſchpreiſe haben ſchon jetzt eine Höhe erreicht, welche für breite 
Schichten der Bevölkerung eine ſchwere Bedrückung bedeutet, und ſchon für die 
nächſte Zeit ſteht eine neue bedeutende Erhöhung in Ausſicht, welche natur— 
gemäß einen noch ſchwereren Druck auf die arme Bevölkerung ausüben wird. 
Es droht aber eine noch weit größere Gefahr, die Gefahr des Viehmangels 
in den nächſten Jahren und damit Mangel an Fleiſch trotz noch höherer Preiſe. 

Die Urſachen liegen theils in der Futternoth des vorigen Jahres in 
Deutſchland und einigen Theilen Oſterreichs, welche eine Verminderung des 
Viehſtandes zur Folge hatte, deſſen Ergänzung die alten Beſtände neuerdings 
ſchwächt, theils in der verminderten Aufzucht durch die Noth der kleiueren 
Viehbeſitzer, welche ſchon der wenigen Gulden wegen die Kälber und einjähriges 
Jungvieh verkaufen. Dieſer letztere Umſtand hat nun eine übermäßige Schlachtung 
von Kälbern und Jungvieh zur Folge, durch welche dem Fleiſchbedürfnis 
wenig genützt, wohl aber der Viehſtaud in Zukunft ſehr geſchwächt wird. 

Sollte ſich weiter beſtätigen, dafs getrocknete Schlempe bei Ausfuhr nach 
Deutſchland ein beſſeres Erträgnis liefert, als deren Verwendung zur Maſt, 
ſo erſcheint auch der Umfang der Mäſtung bedroht, und es liegt die Möglichkeit 
vor, daſs wir in einigen Jahren kein Vieh zur Mäſtung und auch keine 
Maſtſtälle haben. 

Es iſt noch Zeit vorzubeugen, wenn die geeigneten Mittel zur Anwendung 
gebracht werden. Als eines dieſer Mittel wäre die Verhinderung der Schlachtung 
von Jungvieh und die Aufzucht desſelben. Nun iſt vom kleinen Landwirte 
nicht zu verlangen, dass er in feiner Noth das Vieh nicht verkaufe, oder dajs 
er es aufziehe bei Mangel an dem nöthigen Futter. Wohl aber könnte das 
Reich und die Länder dieſe Aufgabe löſen, wenn Bezirks- und Landes-⸗Aufzucht⸗ 
ſtälle gebaut, den kleinen Grundbeſitzern das brauchbare Jungvieh abgekauft 
und aufgezogen würde. | 

Viele tauſende Stück Vieh ließen ſich jo alljährlich erhalten und dann 
der Mäftung zuführen. Eine zweite Methode beſtände darin, das das Vieh 
als Einſtellvieh bei geeigneten Landwirten belaſſen, und dieſe bei der Aufzucht 
unterſtützt würden, bei der Abgabe des Viehes wäre die geleiſtete Unterſtützung 
abzurechnen. 

Dieſe Fragen weichen aber weit über die Machtſphäre der Stadt Wien 
hinaus, ſie können nur von der Reichsgewalt in Verbindung mit den Ländern 
gelöst werden. Die Approviſionierung der Reichshauptſtadt iſt eine ſo wichtige 
Frage, dafs fie die Aufmerksamkeit der Regierung in höchſtem Maße verdient; 
auf die Dauer werden die derzeitigen, dem Zufalle überlaſſenen Verhältniſſe 
unhallbar werden, und muf3 eine geregelte Fürſorge eintreten. 

In Erwägung dieſer Verhältniſſe ſtellt die obgenannte Commiſſion den 
Antrag: 


Der löbliche Gemeinderath wolle beſchließen: 

Es ſei eine Petition an die hohe Regierung und an die 
beiden hohen Häuſer des Reichsrathes zu richten, in welcher unter 
Hinweiſung und Begründung der gegebenen Verhältniſſe die Ver— 
minderung der Schlachtung und die Aufzucht des Jungviehes der 
dringenden Beachtung und Aufmerkſamkeit empfohlen wird. Der 
Herr Bürgermeiſter werde mit der Abfaſſung und Überreichung 
dieſer Petition betraut. 
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Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Vor⸗ 
berathung zugeführt. 

Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

15. Antrag der Controls-Commiſſion für Markt: und 
Approviſionierungsweſen: 

Der Gemeinderath beſchließe: 

Der Magiſtrat wird beauftragt, über die Einleitung geregelter 
und ſtändiger Fiſchtransporte von der Adria nach Wien zu berichten. 
In dieſem Berichte ſei auch die Außerung aufzunehmen, auf welche 
Weiſe ein Einvernehmen mit der Handels- und Gewerbekammer, 
ſowie der Städteverwaltungen des Küſtenlandes (wie Trieſt, Zara, 
Spalato, Sebenico und Cattaro) und der k. k. priv. Südbahn⸗ 
Geſellſchaft in dieſer Angelegenheit erzielt werden kann. 

Weiters ſei eine Fiſchhalle zu errichten. 

Bürgermeifter: Wird geſchäftsordnungsmäßig vorberathen 
werden. 


Schriftführer Gem.⸗Rath Schreuckh (liest): 
16. Antrag des Gem.⸗Rathes Gfrorner: 


Die Märkte Am Hof und Freyung werden um 2 Uhr nachts eröffnet und 
herrſcht dabei eine geradezu lebensgefährliche Finſternis für Käufer und Ver⸗ 
käufer, dazu kommt, dass in einer Nacht oft 3- bis 4000 Wagen in der Stadt 
verkehren und die Markt⸗Commiſſäre außerſtande ſind, ihrer Pflicht zu ent— 
‚prechen, da es nicht möglich iſt, mit einer einfachen Laterne in der Hand oft 
1000 bis 1500 kg Schwämme zu unterſuchen; da dieſe Finſternis aber auch 
noch in anderer Weiſe zu den größten Störungen Anlass gibt, empfiehlt es 
ſich, dieſe Plätze mit elektriſchen Bogenlampen zu beleuchten. 

Es erſcheint daher um ſo auffallender, dass ſchon voriges Jahr eine 
commiſſionelle Beſichtigung dieſer Plätze aus dieſem Anlaſſe ſtattgefunden und 
bis heute noch nichts veranlasst wurde, trotzdem im Punkte der Kabellegung 
gar keine Schwierigkeiten beſtehen und die Marktleute ſogar gewillt ſind, zu 
den Beleuchtungskoſten einen Theil beizutragen. 

Ich ſtelle daher den Antrag: 


Das Stadtbauamt ſei zu beauftragen, ſofort und ohne Auf— 
ſchub das Nöthige zu veranlaſſen, dafs der Hof mit wenigſtens 
vier und die Freyung mit zwei elektriſchen Bogenlampen beleuchtet 
werden. 

Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be— 
handlung zugeführt werden. 


Schriftführer Gem.-Rath Schreuckh (liest): 

17. Antrag des Gem.-Nathes Eigner: 

Die Vorſteher der einzelnen Gemeindebezirke beziehen zur Beſtreitung 
der laufenden Ausgaben Verlagsgelder in großen Summen und beſorgen alle 
damit verbundenen Caſſageſchäfte. 

Zu dieſem Zwecke ſteht ihnen eine eigene Caſſa und die Mithilfe von 
Magiſtratsbeamten zur Verfügung, deren Beruf in der Regel dem Caſſa⸗ 
geſchäfte ferne liegt. 

Da ein ſolcher Modus einerſeits aus mehrfachen Gründen unzweckmäßig, 
andererſeits aber ohnehin faſt in jedem Bezirke eine ſtädtiſche Haupteaſſa⸗ 
Abtheilung beſteht, welcher ſolche Geſchäfte übertragen werden können, ſo ſtelle 
ich den Antrag: 

Es ſei die Perſolvierung der den Bezirksvorſtehern zugewieſenen 
Verlagsgelder in der Weiſe zu regeln, dafs das eigentliche Caſſa— 
geſchäft von der dem betreffenden Bezirke zugewieſenen Hauptcaſſa⸗ 
abtheilung beſorgt wird. 

Nürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be⸗ 
handlung zugeführt werden. 


Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

18. Antrag des Gem.⸗Nathes Eigner: 

Gegenwärtig wird eine Reihe von Stiftungen und Sammelgeldern durch 
die Vorſteher der einzelnen Bezirke perſolviert, während die Auszahlung von 
Pfründen und Unterſtützungen vom Armeninſtitute beſorgt wird. 

Dies führt dazu, dass einzelne Individuen oft an demſelben Tage zwei⸗ 
mal betheilt werden, was jedenfalls nicht in der Ordnung iſt. 

Ich ſtelle daher den Antrag: 

Es ſei auch die Perſolvierung von Stiftungen, gelegentlichen 
Sammlungen, Spenden ꝛc. durch den Armenrath des betreffenden 
Gemeindebezirkes zu beſorgen. 
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Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Vor⸗ 
berathung zugewieſen. 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung. 

19. (8050). Referent Gem.⸗Rath Noſchan: Ich habe 
die Ehre Bericht zu erſtatten. Es handelt ſich um einen Zufchufs- 
credit zur Ausgabs-Rubrik XX 1 a „Currente Erhaltung des 
Pflaſters“. Wie den Herren bekannt iſt, werden die Ausgaben für 
das Pflaſter in Rubrik XX I unter drei Abtheilungen budgetiert, und 
zwar: a) Currente Erhaltung, b) Straßenpflaſterungen, e) Straßen- 
herſtellungen. 

In b) und e) werden die Objecte nominativ aufgeführt und 
die Beträge hiefür vom Gemeinderathe bewilligt, während unter 
Rubrik a) die currente Erhaltung mit einem Pauſchalbetrage von 
200.000 fl. veranſchlagt wurde. Dieſe Poſition iſt zur Zeit der 
Berichterſtattung ſeitens der ſtädtiſchen Buchhaltung mit 174.000 fl. 
belaſtet und ſind weitere bedeutende Beträge und Voranſchläge über 
theils vom Gemeinderathe beſchloſſene, theils noch in Verhand— 
lung ſtehende Pflaſterungen und Straßenherſtellungen im Betrage 
von 91.700 fl. noch auf dieſe Rubrik verwieſen. 

Außerdem ſind von Seite der Bezirksvorſteher im eigenen 
Wirkungskreiſe zur Verbeſſerung und Herſtellung von Straßen 
44.000 fl. verausgabt worden und ſtehen noch weitere ſolche Aus— 
gaben in Ausſicht. Es iſt daher nothwendig, zu dieſer Rubrik einen 
Zuſchuſscredit in der Höhe von 120.000 fl. vom Gemeinderathe 
zu erbitten. 

Die Urſache dieſer bedeutenden Überſchreitung liegt größten— 
theils darin, daſs eine Anzahl von Objecten, welche unter Ru— 
brik XXII b und e aufgeführt worden find, entweder gar nicht 
oder nur zum Theile zur Ausführung gelangen konnten und in⸗ 
zwiſchen die Straßen im currenten Wege in einen beſſeren Zuſtand 
verſetzt werden muſsten. Durch Beſchlüſſe des Stadtrathes und 
Gemeinderathes iſt eine Anzahl neuer Objecte, die in der Einzel— 
aufführung nicht enthalten waren, ebenfalls zur Pflaſterung be— 
ſtimmt worden. Ich erlaube mir daher, namens des Stadtrathes 
die Bitte zu ſtellen, zu dieſer Rubrik einen Zuſchuſscredit im Be— 
trage von 120.000 fl. zu bewilligen. 

(Während dieſer Rede hat Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
den Vorſitz übernommen.) 

Gem.-Nath Steiner: Meine ſehr geehrten Herren! Heute 
haben wir wieder das ſchöne Schauſpiel, dafs wir einen Nachtrags— 
credit von 120.000 fl. zur Erhaltung ungepflaſterter und ge- 
pflaſterter Straßen bewilligen müſſen, richtiger geſagt, bewilligen 
ſollen, weil ich und zwar aus folgenden Gründen dagegen ſtimmen 
werde. Ich habe hier zu wiederholtenmalen über die viel zu große 
Verwendung von Arbeitern in den einzelnen Bezirken draußen 
geſprochen; bedauerlicherweiſe aber wurde von Seite des geehrten 
Präſidiums eine Abhilfe noch nicht geſchaffen. Ich bin daher ge— 
zwungen, heute die Sache neuerlich hier zu beſprechen, um viel— 
leicht doch bedeutende Erſparniſſe bei der Straßenerhaltung zu er— 
zielen. Ich habe mir erlaubt, bei der Budgetdebatte darauf hin— 
zuweiſen, daf8 viel zu viel Arbeiter in Verwendung find; leider 
iſt nicht viel geſchehen. 

Ich erlaube mir zu bemerken, daf8 vor der Einverleibung der 
Vororte mit Wien in der ehemaligen Gemeinde Ober⸗Döbling von 
Seite der Gemeinde 18 Taglöhner verwendet wurden, von Seite des 
Bezirks⸗Straßenausſchuſſes 5 Arbeiter, das iſt in Summa 23, jetzt 
ſeit der Einverleibung ſind 56 Arbeiter in Verwendung. Ich erlaube 
mir darauf hinzuweiſen, daf8 in der ehemaligen Gemeinde Grinzing 
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vor der Einverleibung der Vororte ein Taglöhner von Seite der 
Gemeinde und zwei Arbeiter von Seite des Bezirks⸗Straßenausſchuſſes 
auf den Straßen arbeiteten, ſeit der Einverleibung der Vororte 
ſind durchſchnittlich ſechs, mitunter auch acht Arbeiter in Verwendung. 
Ich kann Ahnliches von ſämmtlichen Gemeinden anführen, dies 
würde aber zu weit führen. Eines mußs ich aber doch noch be— 
ſprechen. Gelegentlich des Verkaufes des berühmten Steinriegels 
in dem Steinbruche von Djörußp habe ich darauf hingewieſen, 
dafs auf einer kurzen Straße, welche von dem Ausgange der Berg— 
gaſſe in Grinzing bis zu dem Steinbrüche führt, welche vielleicht 
einige hundert Meter lang iſt, und worauf niemand anderer ver— 
kehrt, als die Steinwagen des Hof-Steinmetzmeiſters Hauſer und 
des Herrn Djörup, vier bis ſieben Taglöhner ſeit November 
1893 jahraus jahrein in Verwendung ſtehen. Dieſe Straße benützt 
ſonſt niemand. 

Ich habe gelegentlich der Abhaltung der Commiſſion, welche 
vom Herrn Dr. Nechansky im Stadtrathe beantragt worden 
iſt, dort geſehen, daſs der Schotter, welcher vom Herrn Hof— 
Steinmetzmeiſter nach grundbücherlicher Vorſchrift zu liefern wäre, 
eigentlich gar kein Schotter, ſondern ein ſchlechter Schutt iſt 
und mitunter in fo großen Stücken geliefert wird, dass er von 
Taglöhnern zerſchlagen werden mußs und daher theuerer zu ſtehen 
kommt als der Schotter, der vom Contrahenten bezogen wird. 
Ich habe bei dieſer Commiſſion den Herrn Amtsleiter gleich darauf 
aufmerkſam gemacht, und bei dem Pflichteifer des Herrn Amts— 
leiters des XIX. Bezirkes zweifle ich gar nicht, daßs derſelbe einen 
Bericht an den Bezirksvorſteher des XIX. Bezirkes gemacht hat, 
worin er um Abſtellung dieſes Übelftaudes bittet. 

Ich bin ferner der Meinung, dass, wenn auf dieſer Straße 
niemand verkehrt als die Wagen des Steinmetzmeiſters Hauſer, 
dieſer auch verpflichtet wäre, dieſe Straße zu erhalten. So viel 
Steuer zahlt Herr Hau ſer für dieſen Steinbruch gar nicht, dass 
man jahraus jahrein vier bis ſieben Taglöhner hinſtellen kann; 
das wird mir jeder der geehrten Anweſenden zugeben. 

Was in dieſer Sache geſchehen iſt, weiß ich nicht, ich glaube 
aber, dafs der Amtsleiter an den Bezirksvorſteher des XIX. Be— 


zirkes berichtet haben wird; aber nachdem die Thätigkeit des 


Bezirksvorſtehers im XIX. Bezirke täglich nur eine halbe Stunde 
dauert und es ſchon ein Glück iſt, wenn man ihn telephoniſch in 
der Kanzlei aufrufen kann, ſo weiß ich nicht, was geſchehen iſt. 
Das iſt aber ſchade, weil der Bezirksvorſteher des XIX. Bezirkes 
ſich um den koloſſal ausgedehnten Bezirk nicht kümmert. Das iſt 
einfach der Grund. Der Herr Bürgermeiſter ſoll den Bezirks— 
vorſteher aufmerkſam machen, dajs er die Straßen und Taglöhner 
und überhaupt alles zu controlieren hat. 

Bezüglich des Schotters habe ich unzähligemale darauf hin— 
gewieſen — es iſt zwar jetzt eine ſtrengere Controle eingetreten — 
daſs es mir ſchon längere Zeit bekannt war, daſs der von der 
Übernahms⸗Commiſſion zurückgewieſene Schotter einfach in einen 
anderen Bezirkstheil verführt wird, wo ich ihn nicht finden 
ſoll. Nun habe ich ein ganzes Jahr gewartet und endlich ſind 
ſie mir doch ins Garn gerannt. Am Hirſchberg in Ober-Döbling 
wurden vergangene Woche von Seite des Bauamtes von den 
27 Haufen Schotter 16 zurückgewieſen. Dieſe 16 wurden dann 
im Auftrage des Contrahenten auf die Straße gegen das Kahlen— 
bergerdorf und auch in die Barawitzkagaſſe geführt. Ich habe 
davon die Anzeige an den Herrn Magiſtratsleiter gemacht, 
und er dürfte den Bericht hereingeſendet haben, und ich erlaube 
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mir gleich heute an die Herren Stadträthe die Bitte zu richten, 
rückſichtslos vorzugehen, nicht wie es im Stadtrathe Uſus iſt. So 
referierte zum Beiſpiele Herr St.-R. Müller heuer am 6. Sep⸗ 
tember in der Stadtraths-Sitzung, daſss ein Anſtreichermeiſter in 
Währing nicht contractmäßig arbeite, und mit Beſchluſs des Stadt- 
rathes wurden ihm die ſtädtiſchen Arbeiten entzogen und in der 
Sitzung vom 9. November unter Zahl 8908 wurden Sie dem— 
ſelben Contrahenten, welcher nicht vertragsmäßig arbeitet, vom 
Stadtrathe wieder zugewieſen. (Rufe: Hört!) Da wird der 
Schwindel nie aufhören. 

Derſelbe Referent, der am 6. September jemanden von den 
ſtädtiſchen Arbeiten ausschließt, beantragt feine Zulaſſung zu den 
ſtädtiſchen Arbeiten zwei Monate ſpäter. So kommen Sie 
auf keinen grünen Zweig. Was wird dem Contrahenten jetzt 
geſchehen? Ich werde die Sache ſcharf im Auge behalten. Es iſt 
ein Paſſus in ſeinem Vertrage, wonach die Gemeinde berechtigt 
iſt, auf feine Koſten beſſeren Schotter ſich liefern zu laſſen. Qualität⸗ 
mäßiger Schotter wurde noch nicht geliefert, daher iſt der Con— 
trahent einfach von der ſtädtiſchen Lieferung auszuſchließen. Wenn 
der Herr Referent oder jemand ſagt, ja, das Bauamt! Sie werden 
ſich erinnern, als über das Geld-zum-Fenſter-hinauswerfen in 
der Neuſtiftgaſſe geſprochen wurde, da iſt von Seite des Bau— 
amtes ein Bericht eingelangt, den ich zwar nicht kritiſieren will, 
weil ich glaube, daſs das Bauamt etwas vorſichtiger ſein ſoll mit 
ſolchen Berichten, denen die Abſicht zugrunde liegt, den Gemeinde— 
rath zum beſten zu halten. Ich erkläre noch einmal, daſs ich das— 
jenige, was ich geſagt habe, aufrechthalte und daſs das Bauamt 
die Schuld trifft, daſs die Neuſtiftgaſſe heute in einem nicht fahr— 
baren Zuſtande iſt, trotzdem dort circa 20.000 fl. hineingegraben 
ſein ſollen. 

Was die gepflaſterten Straßen betrifft, ſo habe ich Folgendes 
zu erwähnen: Es wird durch den Contrahenten, welcher die Waſſer— 
leitungsrohre legt, das Pflaſter proviſoriſch hineingelegt. Ich erlaube 
mir, darauf aufmerkſam zu machen, dafs derſelbe die Verpflichtung 
beſitzt, das Pflaſter binnen zwei Jahren in tadelloſem Zuſtande zu 
übergeben. 

Es wird aber wieder die Straße zur Umpflaſterung gelangen 
und der betreffende Contrahent wird vielleicht wieder durchrutſchen 
bei der ganzen Geſchichte. Da ſoll man ſchärfer auf die Finger 
ſehen, damit er ſeinen Verpflichtungen nachkommt. 

Bezüglich der Arbeiter habe ich mich geäußert. Da geſtatten 
Sie mir eines. Sonntag vormittags gieng ich ſelbſt Schotter ſuchen, 
weil ich einige Steinriegel hinter dem Krapfenwaldl entdeckt habe, 
deren Qualität vorzüglich ſein ſoll. Da haben die Taglöhner ganz 
oben am Berge auf dem Feldwege, welcher zum Krapfenwaldl 
führt, im heurigen Jahre das Laub auf einen Haufen zuſammen⸗ 
geführt, und dieſer ſoll vom Contrahenten für Koth verführt 
werden. Das, Herr Bürgermeiſter, werden Sie zugeben, iſt auch 
nicht am Platze. 

Ich bin für die Reinigung der Straßen, aber wenn man Laub 
zuſammenkehrt, ſoll man es auf der Ringſtraße thun, da hat es 
einen Sinn, bei uns im Gebirge aber bezahlt die Gemeinde die 
Taglöhner, und dieſe warten förmlich, bis das Laub von den 
Bäumen fällt, um dasſelbe zuſammenzukehren. 

Das iſt einfach lächerlich, und das Geld iſt hinausgeworfen. 
Ich bitte nochmals den Herrn Bürgermeiſter, den Bezirksvorſteher 
des XIX. Bezirkes an ſeine Pflicht zu erinnern und ſtrenge Con— 
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trole zu üben, damit nicht die Steuerträger in der empfindlichſten 
Weiſe geſchädigt werden. 

Gem.-Nath Gregorig: Es bleibt mir nach den Aus— 
führungen des Herrn Gem. -Rathes Steiner wenig zu ſagen 
übrig. Hier ſteht wohl ausdrücklich, dafs 120.000 fl. nur für die 
Erhaltung der Pflaſterung beſtimmt ſind. Ich weiß nicht, ob das 
richtig iſt. Referent: Ja wohl!) Das iſt noch ſchöner. Wie 
mufs in Wien gearbeitet werden, wenn man 120.000 fl. auf 
Flickereien ausgibt? Erſt in der letzten Sitzung hat man beſchloſſen, 
daßs in Meidling eine Straße ſtatt mit altem Materiale mit neuen 
Steinen gepflaſtert werde. Das iſt wieder eine Straße, in die 
niemand hineinkommt, in der aber vielleicht eine Bezirks- oder 
Parteigröße ihre Häuſer beſitzt. 

Schauen Sie ſich einmal die ausgebeſſerten Straßen an. Im 
vorigen Jahre habe ich bezüglich der Kaiſerſtraße am Neubau 
conſtatiert, daſs die Flickkoſten doppelt fo viel ausmachen, als die 
Koſten einer neuen Pflaſterung betragen würden. Es werden Löcher 
hineingegraben, dass es eine Schande iſt. Es bleiben koloſſale 
Fugen, über die Miſt geſchüttet wird. Die Straße wird ein Koth— 
meer, und das nennt man Straßenausbeſſerung! Früher gab es 
nur kleine Löcher, ſogenannte Schlaglöcher, jetzt ſind ſie ſchon ſo 
groß, dass die Pferde hineinfallen. Das iſt eine Wirtſchaft, von 
der man eigentlich gar nicht mehr ſprechen kann. Die ganze Wirt— 
ſchaft heute iſt kopflos. Alle Ihre Lieferanten find Ihre Partei— 
genoſſen; über die trauen Sie ſich nicht. Wenn Sie über die 
kommen, ſo bleiben ſie bei der Wahl aus und mit Ihrer 
Herrlichkeit iſt es zu Ende. Die können machen, was ſie 
wollen, es geſchieht ihnen nichts. Handelt: es ſich um eine große 
Geſellſchaft, ſo gibt ſie für die Wahlen das Geld her. Handelt es 
ſich um kleine Leute, ſo treiben Sie die Arbeiter und andere 
Lieferanten zun Wahl hin. Darum haben wir heute eine ſolche 
Wirtſchaft. Wenn das noch längere Zeit ſo fortgeht, dann haben 
wir keine Straßen und gar nichts mehr. Niemand traut ſich, etwas 
zu ſagen. (Gelächter rechts.) Ob die Herren drüben auch lachen, 
Sie wiſſen dies doch recht gut, aber Sie trauen ſich nicht, es zu 
ſagen. Überall iſt das ſo, die Spatzen pfeifen es ſchon am Dache 
und ich werde daher gegen dieſe Summe, welche geradezu horrend 
und ganz ungerecht iſt, entſchieden ſtimmen. 

Gem.⸗Nath Eigner: Sehr geehrte Herren! Dieſe Summe 
von 120.000 fl. iſt offenbar ein Nachtragscredit. Im Budget für 
1894 wurde ohnehin ſchon für jeden Bezirk, vom I. bis XIX., 
eine gewiſſe Summe ausgeworfen, und dieſe Summe iſt vollſtändig 
verſchwunden. Wenn Sie die jetzige Summe durch 19 dividieren, 
jo kommen auf jeden Bezirk 6316 fl. Nachtragscredit. Ich glaube, 
man ſollte bei dieſen Umpflaſterungen und Manipulationen, die 
vorgenommen werden — ſie mögen ja wirklich zweckmäßig ſein 
und nothwendig erſcheinen — vorſichtig ſein. Aber hie und da 
geſchehen Sachen, die wirklich nicht nothwendig ſind, und da kann 
man jagen, daſs das Geld beim Fenſter hinausgeworfen wird. 
Wenn auch betreffs der Pflaſterungen der Bezirks-Ingenieur oder 
Straßenaufſeher wegen Mangels an Sand und Schotter, wegen 
ſchlechtem Sand, wegen der nicht richtigen Höhe der Sand- und 
Schotterſchichte und verſchiedener anderer übelſtände, die da 
wahrgenommen werden, Anzeige macht, was geſchieht dann? 
Dieſer Ingenieur oder Straßenaufſeher ſtellt die Arbeit ein, 
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einem Oberingenieur oder Baurathe, hinauskommen, was natürlich 
große Auslagen verurſacht, die doch gezahlt werden müſſen, weil 
die Herren natürlich ja nicht umſonſt hinausgehen; und ſchließlich 
hat der Ingenieur oder Straßenaufſeher unrecht und der Pflaſterer 
hat recht. Dann mußs doch einem ſolchen Ingenieur oder Straßen: 
aufſeher jeder Muth, dem Pflaſterermeiſter eine Ausſtellung zu 
machen, ſchwinden. Er traut ſich dann nicht mehr, ihm etwas zu 
ſagen. Denn, wenn er ihm etwas ſagt und die Übelſtände auch 
wirklich beſtehen, ſo ſagen doch die Vorgeſetzten: „Nein, die Sache 
iſt doch ganz gut“. 

Solche Übelſtände, wie fie hier geſchildert wurden, kommen, 
nicht in einem einzelnen Bezirke vor, ſie finden ſich faſt in jedem 
Bezirke, und ſo iſt es auch mit den Schotterlieferungen, über die 
ſchon ſo viele Worte geſprochen worden ſind. Das nützt aber alles 
nichts. Wenn der Ingenieur oder Bezirksausſchuſs etwas bean: 
ſtändet, jo lässt ſich der Lieferant vom Stadtbauamte eine Com— 
miſſion auordnen, die ſich wohl auch an Ort und Stelle begibt 
— aber der Schotter wird wiederum übernommen. 

So mußs einem jeden, ob er nun gewählt iſt oder ein Amt 
bekleidet, der Muth genommen werden, darüber zu ſprechen oder 
ein Gutachten diesbezüglich abzugeben, ob die Lieferung gut oder 
ſchlecht bewerkſtelligt worden iſt. 

Dieſe Zuſtände müſſen verſchwinden. Wenn ein Ingenieur 
oder Straßenaufſeher etwas bemängelt, ſo muſs man ihm recht— 
geben; und wenn man das nicht thut, ſo ſollte der Ingenieur oder 
Aufſeher einſach ſagen, ſie ſollen machen, was ſie wollen. 

Wenn ein Wachmann jemanden auf der Straße arretiert, 
wird der Commiſſär in den ſeltenſten Fällen ſagen: „Sie, Wach— 
mann, haben unrecht“, ſondern er wird ſagen: „Sie haben recht“. 
Er wird vielleicht in manchen Fällen ihm unter vier Augen ſagen: 
„Sie hätten in dem und dem Falle anders handeln ſollen“, aber 
auch das wird er nicht vor dem, den der Wachmann eingebracht 
hat, ſagen. Nie aber wird er in Gegenwart desſelben ſagen: „Sie 
haben unrecht“. 

Das wird er nicht thun; aber da kommt es vor, dafs man 
an Ort und Stelle gleich ſagt: „Sie haben nicht recht, die Arbeit 
iſt gut und ſolid ausgeführt“. Das führt zu keinem guten Re⸗ 
ſultate. Das macht die Ingenieure und die anderen Organe in 
ihrer Thätigkeit lau; ſie thun nichts mehr, ſie denken ſich, der 
Betreffende ſoll machen und liefern, was er will. Die Herren 
müſſen das Recht haben, die Lieferung zurückſtellen zu können 


und wenn die Oberaufſicht kommt und ſich herausſtellt, daßs die 


Leute ihrer Pflicht nicht nachgekommen ſind, müſſen ſie aufreißen 
und umpflaſtern oder das gelieferte Material wegführeu. Dann 
werden die Lieferanten ſich überlegen, ſo einen Schund zu liefern. 
Ich empfehle meine Anregung dem Herrn Bürgermeiſter; 
aus vollſtem Gewiſſen kann ich ſagen, dafs es die reine Wahrheit 
iſt, und daſs es an Ort und Stelle überall vorkommt. 
Gem.-Nath Jedliéka: Ich mufs geradezu ſtaunen, dass 
man heute an uns mit einem Nachtragscredite von 120.000 fl. 
herantritt für Pflaſterungen. Mit den Pflaſterungen iſt es eine 
eigenthümliche Sache. Damit werden die Bezirke zweimal beſchenkt. 
Vor zwei oder drei Jahren ſind in das Präliminare 18.000 fl. 
aufgenommen worden für die Pflaſterung der Weinberggaſſe, aber 
geſchehen iſt nichts. Im vorjährigen Budget iſt dieſe Pflaſterung 


oder ſagt: „Wenn Sie das nicht ſo machen, kann ich Sie nicht wieder beſchloſſen worden. Endlich wurde gepflaſtert. Dasſelbe iſt 
fortarbeiten laſſen!“ Dann geht der Pflaſterermeiſter ganz einfach | 


zum Bauamte herein, läſst eine Commiſſion, beſtehend aus Betrag von 40.000 fl. bewilligt und jetzt fängt man unten bei 


heute wieder mit der Martinsſtraße der Fall. Dafür wurde ein 
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der Czermakgaſſe zu arbeiten an, oben aber geſchieht noch nichts. 
Damals iſt die eine Gaſſe nicht gemacht worden, und heuer wird 
die Martinsſtraße nicht gemacht, folglich ſind die Gelder, die dazu 
bewilligt wurden, nicht ausgegeben worden und es iſt ſchon ein 
Deficit. Hier iſt über jeden Übergang referiert worden. Unſer 
Ingenieur lamentiert, er habe für die Übergänge keine Steine 
und kein Pflaſter. Wo kommt das Pflaſter hin? Trägt jeder 
Stadtrath ein Pflaſter davon? (Heiterkeit links.) Wenn man 
120.000 fl. ausgibt, ohne den Gemeinderath zu fragen, ſo iſt das 
eine Übertretung der Geſchäftsordnung, eine überſchreitung der 
Rechte des Bürgermeiſters und des ganzen Stadtrathes. Beim 
Budget wird wegen 5000 fl. geſprochen und der ganze Gemeinde— 
rath mußs fie beſchließen. Hier werden aber 120.000 fl. verlangt 
und wir wiſſen nicht, wozu. Es wäre vielleicht auch nöthig, dafs 
die Herren ein wenig auf den Schotter ſchauen. Gehen Sie in die 
Vororte und ſchauen Sie, wie die Grundſteine, das ſind nämlich 
die Steine unter dem Schotter, ausſchauen. Wenn der Commune 
geklagt wird, daſs auf den Straßen nichts geſchieht, jo werden 
Taglöhner ausgeſchickt; die graben einen Stein aus, zerklopfen 
ihn ſauber und das Pflajter iſt fertig. In anderen Gaſſen 
wird der Schotter fein zerſchlagen und damit wird die Straße 
beſtreut. Das kommt mir ſo vor, als ob arme Leute einen 
Guglhupf machen und ihn ſtatt mit Zucker mit Mehl beſtreuen 
wollten. Es geſchieht eben, meine Herren, auf den Plätzen, wo 
etwas geſchehen ſoll, nichts, und auf anderen wird mit dem 
Gelde herumgeſchmiſſen. 120.000 fl. wurden ausgegeben, ohne den 
Gemeinderath gefragt zu haben. Das iſt eine Überſchreitung der 
Rechte des Bürgermeiſters und Stadtrathes. Ich ſtimme daher 
gegen den Betrag. 

Referent: Ich erlaube mir auf die Bemerkung des Herrn 
Gem.⸗Rathes Steiner, daßs ein Anſtreichermeiſter vom Stadt— 
vathe von der Arbeit entfernt und nach zwei Monaten wieder zur 
Arbeit zugelaſſen wurde, anzuführen, daf3 die Ausſchließung dieſes 
betreffenden Anſtreichermeiſters am 6. September 1893 geſchehen 
iſt und die Zulaſſung am 9. November 1894 erfolgte; es war 
alſo ein Zwiſchenraum von vierzehn und nicht von zwei Monaten, 
alſo iſt das ein gewaltiger Unterſchied. Ich bemerke weiters, dass 
nachgewieſen worden iſt, dass der Betreffende, welchem das Malheur 
bei ſeinen Arbeiten an der Schule in Währing geſchehen iſt, ſeine 
Arbeiten, die ihm im Amtshauſe im XIX. Bezirke und in noch 
einem Schulhauſe übertragen worden waren, nicht nur vorzüglich 
und tadellos, ſondern zur vollkommenen Zufriedenheit durchgeführt 
hat und, wie es in dem betreffenden Referate heißt, ſogar belobt 
worden iſt. 

Daraus iſt zu erſehen, daſs der Betreffende die Mahnung, 
die ihm der Stadtrath zukommen ließ, ſich gewiſs angelegen ſein 
läſst, um die Arbeiten ordentlich herzuſtellen. Ich glaube nicht, 
daſs der Stadtrath dazu da iſt, um Leute, denen ein Malheur 
paſſiert iſt, überhaupt auszuſchließen und dadurch vielleicht Geſchäfts⸗ 
leute zu ruinieren. 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren, ich mußs eine kleine 
Anſicht von mir heute ändern. Die Bevölkerung hat ſie bereits 
längſt: nämlich, dafs im Stadtrathe die Juriſten für die Be— 
völkerung nicht ſo gefährlich ſind wie die Techniker. Da ſehen 
Sie den Fall. Das ſage ich Ihnen offen: wie kann ein Fach— 
mann ſo etwas vertheidigen? Ich appelliere an Sie. Ich habe 
ſelbſt die Schule in der Anaſtaſius Grüngaſſe in Währing durch 
Wochen controliert. Statt eines zweimaligen Anſtriches iſt nur 


C. ̃ ̃ͤ—;s ... ⁵˙ ˙——., een anche et Zeh — ——.. . — 
— Nenn De re 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 92, 16. November 1894, 


1 ———— . 


ein einmaliger geſchehen. Der Bericht des Stadtbauamtes, der dem 
Herrn Bürgermeiſter vorgelegt worden iſt, ſagt, dass ein zwei— 
maliger Anſtrich ſtattgefunden hat. Ich appelliere an die Fachmänner: 
wenn einmal laſiert iſt, lässt ſich das nicht mehr conſtatieren. Es 
war auch nichts gekittet, man musste die ganze Schule machen. Wenn 
ſich der Bericht des Bauamtes auf das Amtshaus im XIX. Be⸗ 
zirke bezieht, Herr College Müller, dann geſtatten Sie mir zu 
ſagen, dass ich derjenige war, der vom Beginne an die Arbeiten 
controliert hat, der auch den betreffenden Ingenieur beaufſichtigt 
hat, jo dafs Muſterthüren hergeſtellt worden find, ſonſt wäre das 
auch nicht geſchehen. Der Stadtrath hat durch ſein Vorgehen ſeine 
Pflicht verletzt. Ich ſage es öffentlich, jemand, der die Gemeinde 
übervortheilt, der nicht vertragsmäßig liefert, der kann kein Ver⸗ 
trauen mehr genießen und muss ausgeſchloſſen werden. 

In welche Lage kemmt der betreffende Bauamts-Ingenieur, 
wenn ich hinterher komme und eine Anzeige erſtatte; es wird der 
Herr Bürgermeiſter in der unangenehmen Lage ſein, gegen ihn eine 
Diſciplinarunterſuchung einleiten zu müſſen. Der Mann kann oft 
nichts dafür, weil er drei, vier Bauten zu beaufſichtigen hat, das iſt 
zweifellos. Aber wir haben ein Recht, zu fordern, dass die Arbeiten 
pflichtgemäß und vertragsmäßig durchgeführt werden. Wenn dies 
im Stadtrathe nicht ſo behandelt wird, iſt es ſehr traurig. 

Gem.-Nath Frauenberger: Es wäre gewißs ſehr intereſſant, 
in dieſer Angelegenheit einen Vertreter des Bauamtes zu hören. 
Es ſind gegen das Bauamt ſchwere Anklagen erhoben worden und 
ich ſehe, daſs ein Vertreter des Bauamtes heute nicht hier iſt. 
Meine Herren! Ich mache darauf aufmerkſam, daſs das in der 
Folge nicht angehen darf. Wenn ſolche Referate erſtattet werden, 
mufs vom betreffenden Amte jemand hier ſein, welcher in der Lage 
iſt, ſofort antworten zu können. An der Spitze der Straßenpflaſte— 
rung ſteht Baurath Schiebek, und ich glaube, er ſollte heute 
hier ſein. Es iſt das jener Baurath, welcher auch in der Straßen— 
reinigung eine Rolle ſpielt und daher bin ich vorſichtig — ich 
will mich des weiteren hier nicht ausſprechen — und verlange, dass 
der Baurath Schiebek über dieſe Angelegenheit hier Auskunft 
gebe. Wenn er ſelbſt im Hauſe nicht anweſend iſt, ſo möge ein anderer 
Vertreter des Bauamtes hieher kommen und uns Aufklärung geben. 
Ich bitte Sie, dieſen Antrag anzunehmen. 

Gem.⸗Nath Dr. Tueger: Es iſt richtig, dafs der betreffende 
Anſtreichermeiſter am 6. September 1893 von den ſtädtiſchen 
Arbeiten ausgeſchloſſen wurde, aber es mußs beigefügt werden, 
daßs dieſer Beſchluſs des Stadtrathes nicht etwa über Antrag eines 
Opponenten, eines Anhängers der ſcharfen Partei gefajst wurde, 
Sondern, dass dieſer Beſchluſs vom Stadtrathe gefasst wurde über 
Anregung des Vice⸗Bürgermeiſters Dr. Richter und über Antrag 
des damaligen Referenten, des Herrn Gem.-Rathes Müller. 
Wenn dieſe beiden Herren den Antrag auf Ausſchließung eines 
Contrahenten ſtellen, ſo werden Sie ſich doch wohl denken können, 
dafs der betreffende Contrahent feine Pflicht gewiſs nicht erfüllt 
hat, denn ſonſt hätten die beiden Herren gewiſs nicht einen 
ſolchen Antrag geſtellt. Das der betreffende Meiſter, nachdem 
das geſchehen, nachdem er ſo überwacht worden iſt, eine ſpätere 
Arbeit gut hergeſtellt haben mag, das will ich nicht be— 
zweifeln. Das iſt aber nicht ſein Verdienſt, ſondern das iſt 
das Verdienſt jenes fleißigen Gemeinderathes, der ordenktlich 
controliert. (Zwiſchenrufe rechts.) Und wenn Sie fragen, mit 
welchem Rechte ein Gemeinderath controliert, ſo erkläre ich Ihnen, 
er controliert mit dem Rechte eines ehrlichen Mannes, der will, 
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daſs die Gemeinde nicht geſchädigt werde. (So iſt es! links.) Nun 
iſt es ja richtig, dafs erſt im heurigen Jahre dieſer Beſchluſs 
wieder zurückgenommen wurde, und zwar, wenn ich nicht irre, am 
8. November d. J. Die betreffende Zurücknahme iſt nicht ein- 
ſtimmig erfolgt, ſondern mit einer ſehr geringen Mehrheit. Es 
waren acht dagegen und neun oder zehn dafür. Ich habe den 
Herren Collegen im Stadtrathe ausdrücklich geſagt, dafs eine ſolche 
Handhabung der Geſchäfte nur zur Disereditierung der Beſchlüſſe 
des Stadtrathes nothwendigerweiſe führen muss. (So iſt es! links.) 
Es geht durchaus nicht an, daſs man einen Geſchäftsmann am 
6. November 1893 ausſchließt und ihn heuer wieder als zuläſſig 
zur Lieferung öffentlicher Arbeiten für die Gemeinde erklärt. 


Das iſt ein Vorgang, der entſchieden miſsbilligt werden mus, 
und ich freue mich, daſs dieſe Sache hier öffentlich zur Sprache 
gebracht worden iſt. Der Stadtrath darf nicht in ſolcher Weiſe 
mit ſeinen eigenen Beſchlüſſen umſpringen, wenn er Achtung in 
der Bevölkerung erringen will. Das zur Klarſtellung der ganzen 
Sache. 


Gem.-Nath Hamwranek: Zuerſt mufs ich den Herren Col— 
legen Frauenberger dahin berichtigen, daſs niemand hier das 
Stadtbauamt angegriffen und dem Ingenieur ſchuld gegeben hat, 
ſondern Herr Gem.⸗Rath Eigner verlangt, dass auf die Worte 
des Ingenieurs oder Straßenaufſehers etwas mehr gegeben werde, 
und dass nicht in Gegenwart des Contrahenten ihm gejagt werde, 
derſelbe liefere ſeine Sache ordentlich. 


Nun mußs ich noch auf die früheren Sectionen zurückkommen. 
Das iſt nie vorgekommen, wenn ein Contrahent einmal ausge— 
ſchloſſen worden iſt, daßs er je einmal wieder eine Arbeit bei der 
Commune bekommen hat. Es iſt bedauerlich, daſs Herr St.-R. 
Müller als Gewerbetreibender überhaupt einen ſolchen Autrag 
ſtellt. 


Nürgermeiſter: Ich möchte nur eine ganz kurze Bemerkung 
gegenüber dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes Frauenberger 
machen. Wie es öfters vorkommt, ſo iſt auch heute im Laufe der Debatte 
von einem Gegenſtande auf einen anderen übergegangen worden. Es 
iſt das wohl im Wege einer Ideenaſſociation geſchehen, aber That— 
ſache iſt, das nicht mehr von dem Zuſchuſscredite für Straßen— 
reparaturen die Rede iſt, ſondern von dem Anſtriche in einem Schul— 
oder Amtshauſe u. ſ. w., von dem Ausſchluſſe eines Anſtreicher— 
Contrahenten und Wiederverleihung von Arbeiten an denſelben. 
Was ſoll nun Herr Baurath Schiebek, der Straßenreferent iſt, 
wenn er vorgeladen wird, über die Anſtreicherarbeit ſagen? Ich 
kann es Ihnen im vorhinein mittheilen. Er wird ſagen, dafs er 
davon abſolut nichts weiß. Ich möchte alſo freundlichſt bitten, 
nachdem das Referat dringend iſt und einige Straßenausbeſſerungen 
noch heuer gemacht werden müſſen, daſs Sie die Güte haben, 
heute in die Beſchluſsfaſſung einzugehen, und den Antrag des 
Herrn Gem.⸗Rathes Frauenberger abzulehnen. 


Gem.-Rath Becker: Sie wiſſen, daßs ich mich nur ſelten 
zum Worte melde. Ich hätte es auch jetzt nicht gethan, wenn nicht 
Herr Dr. Nechansky immerfort ſein Klampfl dazugegeben 
hätte. Ich möchte den Herrn Doctor fragen: Wer hat ein Recht 
auf Aufſicht? Er als Juriſt kann keine Antwort darauf geben. 
Dieſes Recht kann nur der Gemeinderath haben. Es wäre gut, 
wenn er die geſchmackloſen Reden, die er hier hält, unterlaſſen 
würde. (Lebhafte Heiterkeit links. — Widerſpruch rechts.) 
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Was die 120.000 fl. anbelangt, ſo ſagt man, das iſt keine 
ſo große Summe. Ich begreife ja das; denn wie geht es hier zu? 
Es wird geſchottert, dann wird gewalzt, es gehen ſechs Pferde drei bis 
vier Tage auf der Straße herum. Dann wird canaliſiert, es wird 
der Schotter aufgeriſſen, dann wird wieder gepwflaſtert. Hierauf 
kommt wieder die Waſſerleitung, da wird wieder das Pflaſter auf— 
geriſſen, es wird canaliſiert und wieder gepflaſtert. Dann kommt 
die Gasleitung; da wird wieder das Pflaſter aufgeriſſen, die Gas⸗ 
rohre werden hineingelegt und die betreffenden Straßen werden 
wieder gepflaſtert. Von der Legung der elektriſchen Leitungen 
ſpreche ich gar nicht, denn das geht mehr auf Koſten der betreffenden 
Elektricitäts⸗Geſellſchaften. Da wundern Sie fi, meine Herren, 
dajs dafür 120.000 fl. verlangt werden? Ich werde nicht dafür 
ſtimmen, ſo gut wie meine Geſinnungsgenoſſen; aber den Herrn 
Dr. Nechansky möchte ich bitten, dafs er in ſolchen Dingen 
mit ſeinen Reden etwas vorſichtiger ſein möge. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich habe einige Worte auf 
die Bemerkung des Herrn Bürgermeiſters zu ſagen. Es fällt mir 
durchaus nicht ein, den Herrn Baurath Schiebek hier ſprechen 
zu hören, etwa deswegen, daj8 er vielleicht über Tiſchlerarbeiten oder 
über Anſtreicherarbeiten Auskunft gebe; daßs er davon nichts ver— 
ſteht, davon bin ich auch überzeugt. (Heiterkeit.) Aber mir handelt 
es ſich um etwas anderes. 

Es heißt hier im Referate: Bewilligung eines Zuſchuſscredites 
von 120.000 fl. zur Rubrik XXII 1 a „Currente Erhaltung 
des Pflaſters“. Nun werden hier im Gemeinderathe Stimmen 
laut, daßs dieſe Summe eine ſehr hohe iſt. Wenn man bedenkt, 
dafs wir alle Jahre das Pflaſter-Präliminare feſtſetzen, muss 
eine ſolche Summe, wenn fie verlangt wird, gewiss als eine 
ſehr hohe bezeichnet werden. Wenn nun im Gemeinderathe 
Stimmen laut werden, welche eine Aufklärung über die Ver— 
wendung eines fo hohen Betrages wünſcheu, fo mufs der Chef 
des betreffenden Amtes hier ſein und muſs dem Gemeinderathe 
dieſe Aufklärung geben können, und wenn er nicht ſelbſt hier iſt, 
mus ein Vertreter von ihm da fein, denn, wenn wir hier eine 
Aufklärung wünſchen, müſſen wir ſie bekommen, ſonſt können wir 
nicht richtig abſtimmen. 

Ich mache auf etwas anderes aufmerkſam. Die Herren vom 
Stadtrathe können leicht lachen, ſie wiſſen davon, ſie haben es im 
Stadtrathe durchberathen . . . (Gem.-Rath Dr. Lueger: Wir 
wiſſen noch nichts! — Heiterkeit.) Vielleicht! Vielleicht haben Sie 
ſich dem Antrage des Referenten angeſchloſſen, weil immer das 
das einfachſte und billigſte iſt, man braucht nicht zu denken, ſondern 
ſagt einfach: Ich ſchließe mich dem Antrage des Stadtrathes oder 
Magiſtrates an. Vielleicht iſt es auch in dieſem Falle geſchehen. 
(Zuſtimmung links.) Aber wir Gemeinderäthe, die wir doch eine 
große Verantwortung zu tragen haben, wollen wiſſen, warum 
dieſer Zuſchuſscredit bis zu dieſer Höhe verlangt wird, und daher 
habe ich recht, wenn ich beantrage: Es werde der Baurath 
Schiebek, der Chef dieſes Amtes, vorgeladen, um uns Auskunft 
zu geben. Ich bitte Sie, meinen Antrag anzunehmen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge⸗ 
ſchloſſen. Der Herr Referent hat das Schlusswort. 

Referent: Der erſte Redner in der Debatte hat über eine 
Angelegenheit geſprochen, welche eigentlich mit dem Referate 
nichts zu thun hat. Er hat geſprochen von den Arbeiten für die 
Erhaltung der ungepflaſterten Straßen, Verwendung von Schotter 
u. dgl. Das wird der Gegenſtand des Referates meines Nach⸗ 
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folgers ſein, welcher, wie ich glaube, für die Erhaltung der unge 
pflaſterten Straßen ebenfalls um einen Zuſchuſscredit zu bitten 
hat. Auf die Pflaſterung hat dies keinen directen Bezug gehabt. 
„ Dann möchte ich Sie darauf aufmerkſam machen, daj3 eine 
Überſchreitung der ganzen Rubrik XXII 1 höchſtwahrſcheinlich nicht 
eintreten wird. 

Ich habe ſchon avseinandergeſetzt, dafs dieſe Rubrik aus drei 
Sub⸗Rubriken, a b und e, beſteht; a find currente Erhaltung 
des Pflaſters, alſo ſammt den Reparaturen derjenigen Pflaſterungen, 
welche ſich ereignen, wenn ein Haus umgebaut, eine Straße ver- 
breitert wird u. dgl., das find nicht bloß Flickereien, und endlich 
diejenigen Pflaſterungen, welche im Pflaſter-Präliminare, wo die 
einzelnen Objecte nominativ aufgeführt ſind, nicht enthalten waren, 
die über Beſchluſs des Gemeinderathes oder nach der Competenz 
über Beſchluſs des Stadtrathes vom Gemeinderathe beſchloſſen 
worden find. Die Geſammtrubrik wird höchſtwahrſcheinlich unter 
dem präliminierten Betrage zurückbleiben. Nachdem wir aber — 
und das iſt ein großer Vorzug unſerer Budgets — Revirements 
in unſerem Budget nicht kennen, und Erſparniſſe, die bei Rubrik Ib 
höchſtwahrſcheinlich erzielt werden, nicht dazu verwenden dürfen, 
um Mehrausgaben in der Rubrik J a wett zu machen, ſo müſſen 
wir mit ſolchen Beträgen um einen Zuſchuſscredit an den Ge— 
meinderath kommen. 

Sehen Sie, bei den Pflaſterungen regnet es Wünſche. Jeder 
hat einen Wunſch und will Gaſſen beſſer gepflaſtert haben, und 
wenn meine Wenigkeit herkommt und ſagt, die Sache koſtet ſo viel, 
bitte, bewilligen Sie das, ſo wird ein Vorwurf gemacht. 

Was den Antrag des Herrn Collegen Frauenberger 
betrifft, ſo hat ſich der Herr Bürgermeiſter darüber ausgeſprochen. 
Wenn das zur. Übung werden ſollte, jo müssten wir beſtändig 
eine große Anzahl von Beamten conſigniert halten, weil wir nicht 
wiſſen können, welcher Gegenſtand hier zur Verhandlung kommt, 
oder weil — wie es ſich heute gezeigt hat — von einem Gegen— 
ſtande zu einem ganz fernliegenden abgeſchweift wird; wir müjsten 
die Zahl der Magiſtratsräthe und Bauräthe um fünf bis ſechs 
vermehren, das koſtet ſehr viel Geld. 

Endlich iſt für alle neunzehn Bezirke der Betrag von 
120.000 fl. bei den großen Anforderungen, welche von Seite der 
Bevölkerung geſtellt werden, gar kein hoher, und die Herren werden 
höchſtwahrſcheinlich beim nächſten Präliminare gleich im voraus 
einen Betrag beſtimmen müſſen, welcher dieſem Betrage ungefähr 
gleichkommt. 

Aus dieſen Gründen bitte ich, wenn Sie nicht wollen, dass 
die Arbeiten, welche noch nicht alle beendigt ſind, ſiſtiert werden 
ſollen, den Betrag zu bewilligen. 

Gem.-Math Dr. Cueger (zur Geſchäftsordnung): Sehr 
verehrter Herr Vorſitzender! Ich bin der Meinung, dajs Sie nicht 
rechtgethan haben, die Debatte für geſchloſſen zu erklären. 

Es iſt der Antrag geſtellt worden, ein Organ des Stadtbau— 
amtes zu vernehmen. Über dieſen Antrag mufs nach meiner Anſicht 
früher abgeftimmt werden, denn es geht nicht an, jetzt einen ſolchen 
Beſchluſs zu faſſen, weil wir dann nichts mehr reden könnten. 
Wir könnten nur mehr das Organ des Stadtbauamtes hören. 
Meine Meinung geht dahin, daßs über einen ſolchen Zwiſchen— 
Antrag fofort im Laufe der Debatte zu entſcheiden iſt und dann 
erſt die Debatte geſchloſſen werden kann. Es iſt nicht anders 
möglich, ſonſt — der Herr Vorſitzende wird mir rechtgeben — iſt 
dem Gemeinderathe die Möglichkeit der Debatte über Auskünfte, 
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welche das betreffende Organ gibt, geradezu genommen. Das liegt 
gewiss nicht in der Tendenz der Geſchäftsordnung. Ich bitte, dieſe 
Bemerkung nicht ſo ſehr als für jetzt, denn für die Zukunft gemacht 
aufzufaſſen. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Ich glaube, daßs der 
Herr Redner mit ſeiner Bemerkung vom Standpunkte der be— 
ſtehenden Geſchäftsordnung nicht recht hat. Wenn das, was der 
Herr Redner meint, hätte eintreten ſollen, dann hätte der Herr 
Gem.⸗Rath Frauenberger, nachdem er die Motivierung vor— 
ausgeſchickt hat, beantragen müſſen, das Referat ſei zu vertagen. 
Über den Vertagungs⸗Antrag iſt ſofort abzuſtimmen. Statt deſſen 
hat er den Antrag geſtellt, es ſei in der vorliegenden Angelegen— 
heit ein Vertreter des Bauamtes zu vernehmen zum Zwecke näherer 
Aufklärung, zunächſt Herr Baurath Schiebe, eventuell ein 
Stellvertreter. Das iſt nichts anderes, als eine motivierte Ver— 
tagung. Es kann daher der Antrag nicht anders erledigt werden, 
als indem er vor dem Referenten-Antrage zur Abſtimmung gebracht 
wird. Wenn er angenommen wird, wird einfach die Einvernehmung 
der betreffenden Perſönlichkeiteun das nächſtemal erfolgen, anders 
kann die Sache nicht gemacht werden. 

Gem.-Nath Dr. Lueger (zur Geſchäftsordnung): Der ver⸗ 
ſtorbene Bürgermeiſter Dr. Prix war gewifßs nicht ſanft in der 
Auslegung der Geſchäftsordnung und dennoch könnte ich dem Herrn 
Vorſitzenden aus dem Protokolle nachweisen, daſs er, wenn ein 
ſolcher Antrag geſtellt worden iſt, immer ſofort den Gemeinderath 
über dieſen Antrag befragt hat. Das war die Übung des ver⸗ 


ſtorbenen Herrn Dr. Prix und ich würde bitten, daßs der Herr 


Dr. Rich ter den Herrn Dr. Prix nicht überprixen“ möge. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte den Herru 
Redner, den S 11 der Geſchäftsordnung zurathe zu ziehen. Dieſer 
ſpricht davon, daſs über Verfügung des Bürgermeiſters Mitglieder 
des Gremiums des Magiſtrates zur Auskunftsertheilung vor dem 
Gemeinderathe zu erſcheinen haben, und es wurde früher offenbar 
mit Rückſicht auf dieſe discretionäre Gewalt die Abſtimmung in 
gewiſſen Fällen beliebt, um zu couſtatieren, ob die Verſammlung 
darauf eingehen wolle, jemanden noch zu hören oder nicht. Das 
wird alſo hier auch ſeinen Ausdruck finden und ich glaube, dass 
der Gemeinderat) in feinen Entſchließungen durchaus nicht beengt 
wird. 

Die Herren kennen die Anträge des Herrn Referenten. Herr 
Gem.-Rath Frauen berger wünſcht die Vertagung der Verhand⸗ 
lungen zu dem Zwecke der Beiziehung eines Vertreters des Stadt⸗ 
bauamtes zur Ertheilung näherer Aufklärungen. Ich bitte, die⸗ 
jenigen Herren, welche mit dem Vertagungs⸗Antrage einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe ) Abgelehnt. Ich 
bringe nun den Referenten-Antrag zur Abſtimmung. Ich bitte die⸗ 
jenigen Herren, welche mit demſelben einverſtanden ſind, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Beſchluſs: Zur Rubrik XXII 1 2 „Currente Erhaltung des 
Pflaſters“ wird ein Zuſchuſscredit von 120.000 fl. 
bewilligt. 

20. (8959.) Neſerent Pürgermeiſter Dr. Grübl: Ich 
habe die Ehre, namens des Stadtrathes über eine an das hohe 
Abgeordnetenhaus zu richtende Petition in Angelegenheit der Ap— 
proviſionierung Wiens Bericht zu erſtatten. Der Anlaßs zu dieſer 
Petition iſt einerſeits die ſtetige Vertheuerung des Fleiſches auf 
dem Central-Viehmarkte ſowie in den Decailgeſchäften; anderer- 
ſeits liegt er in den Verhandlungen, welche im volkswirtſchaft⸗ 
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lichen Ausſchuſſe des Abgeordnetenhauſes über dieſen Gegen: 
ſtand geführt worden ſind, insbeſondere in dem Referate, das 
in dieſer Angelegenheit von dem Herrn Reichsraths-Abgeordneten 
Proskowetz erſtattet worden iſt. Die Verhandlungen über dieſen 
Gegenſtand haben ſich nach zwei Richtungen bewegt. 

Zunächſt haben ſich dieſe Verhandlungen auf die Frage be⸗ 
zogen: Iſt der Viehſtand in der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
ein ſolcher, daſs in Zukunft auf eine ausreichende Beſchickung des 
Wiener Marktes und der anderen Märkte Oſterreichs gerechnet 
werden kann? Wenn dieſe Frage aufgeworfen wird, jo muss man 
dabei in Betracht ziehen, daſs die Auftriebe auf dem Wiener 
Markle, insbeſondere was die Qualität betrifft, in einem fort- 
währenden Zurückgehen begriffen find, daſs die Wiener Geſchäfts— 
leute nicht imſtande ſind, in gleicher Weiſe wie früher ſich mit 
Fleiſch, beziehungsweiſe mit Thieren erſter Qualität zu verſehen, 
und dafs fie infolge deſſen ſeit geraumer Zeit gezwungen find, 
ihren Bedarf nicht am Wiener Markte, ſondern außerhalb desſelben 
in Stallungen zu decken. Es kommt dabei weiter in Betracht, dass 
es anerkannt iſt, dafs der Export aus der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie nach Deutſchland und nach der Schweiz ſtetig zunimmt, 
daſs er in dieſem Jahre ungeahnte Dimenſionen angenommen hat. 
Darüber beſtehen ſtatiſtiſche Erhebungen bis zum heutigen Tage. 
Ich glaube, es iſt nicht nothwendig, auf dieſe Ziffern einzugehen, 
nachdem dieſelben ja wiederholt genannt und nicht beſtritten 
worden ſind. Es iſt die Frage, ob, wenn das ſo fortgeht, es 
fernerhin möglich ſein wird, noch einen ausreichenden Vorrath von 
Thieren in der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie zu finden. Von 
hervorragenden Landwirten wird die Befürchtung ausgeſprochen, 
daſs bei den heutigen Exportverhältniſſen es nicht möglich ſein 
werde, den künftigen Bedürfniſſen des Reiches zu genügen. 

Es wird behauptet, daſs bei dem großen Export, der derzeit 


ſtattfindet, ſehr viele Landwirte ſozuſagen nicht die Zinſen, die 
wo es möglich und wünſchenswert iſt. In dieſer Richtung haben 


Früchte ihrer Thierzucht, verkaufen, ſondern auch ſchon das Capital. 

Es kommt weiter in Betracht, dafs wir gewifßs nicht in der 
Lage ſind, die Bedürfniſſe des Auslandes, wie ſie ſich in der 
nächſten Zeit herausſtellen werden, zu kennen, jo daſs niemand in 
der Lage ſein wird, zu beurtheilen, wie groß die Anſprüche des 
Auslandes an die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie ſein werden 
und wie groß ſich der Export weiter geſtalten wird. Wir haben 
geglaubt, daßs es unter ſolchen Umſtänden unſere Pflicht iſt, die 
hohe Regierung darauf aufmerkſam zu machen, dass bei der Fort— 
dauer eines ſolchen Verhältniſſes ſehr ſchwere Verlegenheiten für 
die Bevölkerung überhaupt und für den Wiener Markt ſpeciell 
eintreten können. (Sehr richtig!) Es kann dahin kommen, dajs 
aus der heutigen Fleiſchtheuerung geradezu ein Thiermangel ſich 
entwickelt. Es iſt ja begreiflich, wenn die Landwirtſchaft den Export 
als ein Glück, als einen wünſchenswerten Zuſtand anſieht, weil 
durch dieſe Erſcheinung die Handelsbilanz Oſterreichs weſentlich 
verbeſſert wird. Allein, es kann durch eine ſolche Entwicklung der 
Verhältniſſe eine ſchwere Gefahr für die öſterreichiſche Bevölkerung 
entſtehen. Es kann dahin kommen, daſßs wir nicht in der Lage 
ſind, den Bedürfniſſen der conſumierenden Bevölkerung zu ent— 
ſprechen. (Sehr gut!) Das iſt der eine Theil der Frage. 

Wenn wir uns nun überlegen, was wir in dieſer Richtung 
thun können, fo kommen wir zu dem Schluſſe, dass die hohe Re— 
gierung auf dieſe Erſcheinung aufmerkſam gemacht und erſucht 
werden muſs, mit allen ihr zugebote ſtehenden Mitteln alles auf— 


zuwenden, um die öſterreichiſche Viehzucht zu heben, um dem Bauer, 
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der in der Lage wäre, Thiere zu züchten, weil er Futter hat, 
Vorſchüſſe zu geben, damit er ſich Einſtellvieh kaufen kann, um 
dasſelbe aufzuziehen. 

Es kann ſich aber, wenn ſich herausſtellen ſollte, daſs der 
Viehſtand Oſterreichs infolge des großen Exportes, infolge der 
weitgehenden Inanſpruchnahme des inländiſchen Marktes zurüd- 
gegangen iſt, die Nothwendigkeit ergeben, auch das Ausland in 
Anſpruch zu nehmen. Wenn dabei auf Rumänien verwieſen wird, 
ſo geſchieht das deswegen, weil ſeinerzeit aus Rumänien ein ſehr 
großer und wertvoller Import nach Oſterreich ſtattgefunden hat. 
Ein ſolcher Hinweis auf Rumänien iſt durchaus nicht unpatriotiſch. 
(Sehr richtig!) Es iſt uns allen gewiſss ſehr lieb und wir legen 
den größten Wert darauf, dafs, inſolange es möglich iſt, die 
Bedürfniſſe aus der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie bedeckt 
werden und dafs nur dann aufs Ausland gegriffen werde, wenn 
es abſolut nothwendig iſt. Wenn wir wünſchen, dass eventuell an 
Rumänien herangetreten werde, ſo geſchieht das ſelbſtverſtändlich 
nur mit dem Vorbehalte und in der Vorausſetzung, dafs bei den 
Verhandlungen mit dieſem Lande auch die Intereſſen Oſterreichs 
in entſprechender Weiſe gewahrt werden. Wir ſind aber eben der 
Anſicht, daſs das bei ſolchen Verhandlungen auch möglich wäre. 
(Beifall.) 

Der zweite Theil der Verhandlungen, welche aus dieſem 
Anlaſſe geführt worden ſind, bezieht ſich auf den Zuſtand der 
Approviſionierungsanſtalten in Wien und in den übrigen Städten. 
In dieſer Richtung iſt es unmöglich, daßs wir uns heute in alle 
Details unſerer Approviſionierungsanſtalten einlaſſen. 

Soviel, glaube ich aber, kann ich im Namen der Gemeinde 
aussprechen, daſs der Gemeinderath überall dort, wo ſich Übel- 
ſtände herausſtellen oder wo wir aufmerkſam gemacht werden, dass 
dieſes oder jenes beſſer gemacht werden kann, mit Vergnügen bereit 
ſein wird, die Frage zu ſtudieren und überall dort zu verbeſſern, 


wir ja jederzeit den Anregungen, welche gemacht worden ſind, mit 
Vergnügen Folge geleiſtet. (Widerſpruch links.) Meine Herren, 
ich bitte, mich dann zu widerlegen. — In dieſer Richtung kann nur 
die Bereitwilligkeit ausgeſprochen werden, daſss überall dort, wo 
ſich das als wünſchenswert herausſtellt, die nothwendigen Reformen 
durchgeführt werden. Aber das eine glaube ich ſchon heute ſagen 
zu können, dafs jo manches, was heute als Übelftand bezeichnet 
wird, vor Jahren als anſtrebenswerter Zuſtand bezeichnet wurde, 
und dass über manches, was heute als anſtrebenswert, als Ideal 
bezeichnet wird, eine andere Meinung ſich bilden wird, wenn die 
Sache in Wirklichkeit durchgeführt worden iſt. 

Ich glaube damit vorläufig die Petition, deren Überreichung 
ich zu beantragen die Ehre habe, begründet zu haben. Es iſt in 
dieſer Petition auf die Auftriebsverhältniſſe auf dem Wiener Vieh⸗ 
markte hingewieſen. Es iſt dieſer Hinweis mit ſehr zahlreichen 
ſtatiſtiſchen Belegen ausgeſtattet, und es ſind die Vorwürfe, die 
Abgeordneter Ritter v. Proskowetz gegen die Approviſionierungs⸗ 
verhältniſſe und-Anſtalten in Wien erhoben hat, entſchieden zurück— 
gewieſen. Ich glaube überhaupt, das mit ſolchen einfachen, all— 
gemeinen Bemerkungen, wie: die Approviſionierungs-Auſtalten ſind 
deſolat — gar nichts gethan iſt. (Zuſtimmung.) Man kann das 
nehmen, wie man will; beſſer wird die Sache ſicher nicht. Wenn 
man an den Approviſionierungs-Anſtalten Kritik üben will, mußs 
man es im einzelnen thun, muss ſagen, was vom Übel iſt, und 
ſich äußern, wie man ſich die Verbeſſerung der Sache vorſtellt. 
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Ich erlaube mir die Anfrage, ob Sie wünſchen, daſßs die 
Petition vorgeleſen wird, oder ob Sie einverſtanden find, dafs 
bloß das Petitum derſelben vorgeleſen werde. (Rufe: Petition!) 
Alſo die ganze Petition. (Liest:) 


„Hohes Abgeordnetenhaus! 


Der Herr Reichsraths-Abgeordnete Ritter v. Proskowetz 
hat gelegentlich ſeines über die Petitionen von Fleiſchhauer⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften um Aufhebung der Grenzſperre gegen Rumänien im volks— 
wirtſchaftlichen Ausſchuſſe des hohen Reichsrathes erſtatteten 
Referates ſich in abfälliger Weiſe über die Approviſionierung der 
Stadt Wien ausgeſprochen, indem er die Verhältniſſe daſelbſt als 
„deſolate“ hinſtellt. 

Die Gemeindevertretung der Stadt Wien ſieht ſich deshalb 
veranlaſst, die ihr bei dieſem Anlaſſe gemachten Vorwürfe ent— 
ſchieden zurückzuweiſen und den vom Herrn Abgeordneten Ritter v. 
Proskowetz diesfalls ausgeſprochenen Anſchauungen entgegen— 
zutreten. Der Herr Abgeordnete Ritter v. Proskowetz conſtatiert 
mit Genugthuung, daßs ſich ſeit 1. Jänner 1882 die Rindviehzucht 
und Rindfleiſchproduction namentlich in Oſterreich in erfreulicher 
Weiſe ſowohl quantitativ als qualitativ, wenn auch langſam, ſo 
doch ſtetig progreſſiv faſt in den meiſten Kronländern gehoben 
habe. 

Zur Klarſtellung des Sachverhaltes wird Folgendes bemerkt: 
Vergleicht man die Reſultate der Viehzählungen in den Jahren 
1880 und 1890, ſo ergibt ſich, dafs der Rindviehſtand in Cis— 
leithanien innerhalb dieſer zehnjährigen Periode von 8,584.077 Stück 
auf 8,643.936 Stück Rinder geſtiegen iſt, ſonach ſich um 59.859 Stück 
vermehrt hat. Ob dies ein zufriedenſtellendes Reſultat genannt 
werden kann, mußs der allgemeinen Beurtheilung überlaſſen werden. 
Bei dieſer Beurtheilung darf jedoch nicht außeracht gelaſſen werden, 
daſs die Bevölkerung in dieſen Ländern von 22, 144.244 nach dem 
Stande vom 31. December 1880 auf 23.895.413 nach dem Stande 
vom 31. December 1890, demnach um circa 1,751.169 Köpfe 
geſtiegen iſt, welcher Zunahme der Bevölkerung der Zuwachs von 
59.859 Stück Rindvieh abſolut nicht entſpricht. | 


Faſst man jedoch den Rindviehſtand der einzelnen Kronländer 
näher ins Auge, jo zeigt ſich, daſs der Rindviehſtand in den 
Ländern Nieder- und Oberöſterreich, Salzburg, Kärnten, Küſtenland, 
Tirol und Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Schleſien und Bukowina 
zurückgegangen iſt, und ſich nur in Steiermark, Krain, Galizien 
und Dalmatien, alſo keineswegs in den meiſten Kronländern etwas 
vermehrt hat, wobei nicht überſehen werden darf, dafs die un— 
bedeutende Vermehrung des Rindviehes in Krain und Dalmatien 
für die Wiener Approviſionierung ganz belanglos iſt. Dagegen 
fällt der Ausfall in Böhmen, Mähren, Schleſien, Nieder- und 
Oberöſterreich deshalb ins Gewicht, weil dieſe Länder dem Markte 
viel weniger Vieh zuführen, als in früheren Jahren. 


Im heurigen Jahre — in den letzten und allerletzten Monaten 
— find ſogar Käufer aus Böhmen, Mähren und Oberöſterreich ꝛc. 
auf dieſem Markte erſchienen und haben demſelben wöchentlich 
viele hundert Rinder, darunter Böhmen allein von Mitte Juni 
bis Mitte September wöchentlich 400 bis 500, ja ſelbſt bis 
700 Stück entzogen. (Hört! Hört!) 

Der Rückgang der Viehproduction hat denn auch auf die 
Auftriebe auf dem Wiener Markte einen nachtheiligen Einfluss 
geübt. Auf demſelben ſind nämlich 
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im Jahre 18899. 265.641 Stück 


„ l e 264.864 „ 
„ „ 18911. 249.309 „ 
„ „ 1892 231.206 „ 

„ 1893. 235.994 „ 


Schlachtvieh aufgetrieben worden, es iſt mithin der Auftrieb ſeit 
dem Jahre 1889 — von 265.000 auf 235.000 — um circa 
30.000 Stück zurückgegangen. 

In den vorerwähnten Auftriebsziffern iſt auch das ſogenannte 
Beinlvieh enthalten, deſſen Zahl im Jahre 1893 nicht weniger 
als 46.730 Stück betrug, welche Viehgattung nur zur Wurft- 
fabrication verwendet wird. Dieſem Rückgange in der Viehzufuhr 
zum Wiener Markte ſteht jedoch eine Vermehrung der Bevölkerung 
Wiens von 1,364.548 Perſonen im Jahre 1890, auf 1,450.657 Per⸗ 
ſonen im Jahre 1893 gegenüber, wodurch das Miſsverhältnis 
ſich nur noch ungünſtiger geſtaltet. 

Was aber beſonders betont werden mufs, iſt, dafs ſchon ſeit 
einigen Jahren die Qualität der zu Markte gebrachten Maſtrinder 
in der Mehrzahl den Anforderungen der Käufer nicht entſpricht. 
Für die Fleiſchapproviſionierung Wiens waren bisher vorwiegend 
die Schlachtviehzutriebe aus den Provinzen Galizien, Bukowina 
und aus Ungarn maßgebend. | 

Galizien hat nun dem Wiener Markte 


im Jahre 1889 . 55.033 Stück 

= „ ae 46 547 „ 

„ ae OL ee 50.879 „ 

i e “JO02: ar. we 0003: 
1899: 8. 3% .: 41.075 „ 


Schlachtvieh zugeführt, und es hat auch die Rindfleiſchzufuhr aus 
dieſem Lande, welche 


im Jahre 18899 2,727.670 kg 


„ „ 1890... . 2506.832 „ 
„ 2) EEE 2.203.562 „ 
„ „ 189 2 1,765.784 , 
„ „ 1893 1,972.378 „ 


betrug, abgenommen. 

Aus der Provinz Bukowina gelangten im Jahre 1886 noch 
16.669 Stück Schlachtvieh auf den Wiener Markt, im Jahre 1893 
aber nur 9.922 Stück. 

Beſonders auffällig iſt der ſtete Rückgang in den Schlachtvieh- 
zufuhren aus Ungarn. 

Es betrug nämlich die Zahl der von dort auf den Viehmarkt 
St. Marx zugeführten Rinder 


im Jahre 1890. .. . . 163.232 Stück 


e e ee 139.806 „ 
1 02 5.5 ur ae Be 133.731 „ 
„ „ 13893 dagegen . . 110.082 „ 


daher ſeit dem Jahre 1890 ein Ausfall von 53.000 Stück zu 
verzeichnen iſt. Die Haupturſache des Rindviehmangels bildet der 
ſehr lebhafte Export inländiſchen Viehes nach Deutſchland und der 
Schweiz. Dieſe Ausfuhr betrug im J. Semeſter 1894 nicht weniger 
als 84.345 Stück, worunter ſich 36.489 Ochſen befanden, während 
in der gleichen Periode des Jahres 1893 nur 17.318 Rinder, 
darunter 8490 Ochſen, zur Ausfuhr gelangten; dieſe Rinder, 
zumeiſt von beſter Qualität, wären unter anderen Verhältniſſen 
der Mehrzahl nach auf den Wiener Markt gebracht worden. Bei 
der Fortdauer der Viehausfuhr nach Deutſchland und der Schweiz 


iſt nun die Beſorgnis nur zu begründet, dajs die Zufuhr von 
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qualitätsmäßigem Schlachtvieh auf dem Wiener Markte ſich noch 
bedeutend verminderte und die in der Fleiſchapproviſionierung 
Wiens geſchaffenen ſchwierigen Verhältniſſe ſich noch weiter ver— 
ſchärfen werden. | 

Bei dieſer Sachlage erſcheint daher die Forderung nach 
Erſchließung neuer Bezugsquellen für Rindvieh mehr denn je be- 
gründet, und mufßs dieſelbe mit allem Nachdrucke erneuert werden, 
um der Bevölkerung die nothwendige Fleiſchnahrung zu ſichern. 

Der Abgeordnete Ritter v. Proskowetz beklagt, dass auch 
die Schaffleiſchzucht im Verfalle begriffen iſt, und gibt als Gründe 
hiefür an, dass der Schaffleiſchconſum in Oſterreich, namentlich in 
Wien unbegreiflicherweiſe im Gegenſatz zur Richtung des Con— 
ſums in Frankreich, England und Deutſchland geradezu verpönt 
iſt. Die Anregung, dafs die Bevölkerung Wiens auch dem Schaf— 
fleiſchconſum ſich zuwende, wurde ſchon ſeinerzeit nach der Grenz— 
ſperre gegen Ruſsland und Rumänien von anderer Seite gemacht; 
allein es ſteht nicht in der Macht der Gemeinde Wien, die Be— 
völkerung zum regelmäßigen Conſum des Schaffleiſches, welches 
ja in den Fleiſchverkaufsſtellen zu bekommen iſt, zu verhalten. 
Warum in Wien wenig Schaffleiſch conſumiert wird, hat ſeinen 
Grund darin, daſs der Mehrzahl der Bevölkerung der Geſchmack 
desſelben weniger zuſagt und dieſelbe das gekochte Rindfleiſch wegen 
der Suppe vorzieht. Dem Arbeiter und ſelbſt auch dem Mittel— 
ſtande iſt das gekochte Rindfleiſch mit Suppe und einer Zuſpeiſe 
das beliebteſte und auch das billigſte Nahrungsmittel. 

Der Abgeordnete Ritter v. Proskowetz hat die ämtlichen 
Ausweiſe über die aus Rumänien zum Wiener Schlachtviehmarkte 
zugeführten Rinder vorgelegt, nach welchen dieſem Markte inner— 
halb neun Jahren, nämlich vom Jahre 1874 bis zum Jahre 
1882 (dem Beginne der Grenzſperre) 68.946 Stück Ochſen, das 
iſt pro Jahr 7660°/, Stück zugeführt wurden. Auf dieſe Ziffer 
gründet er feine Behauptung, daſs der Einfuhr aus Rumänien 
keineswegs jene Bedeutung zukomme, welche ihr beigelegt werde, 
und glaubt bewieſen zu haben, daßs der Ruf nach Eröffnung der 
rumäniſchen Grenze lediglich eine Myſtification des Publicums 
bedeute. (Ruf links: Großartig!) Zunächſt überſieht hiebei der 
Herr Abgeordnete, daſs der damalige Import von rumäniſchen 
Rindern nach St. Marx vom Jahre 1874 bis 1881 eine 
ſtetige Zunahme aufweist und ſich von 5158 Stück Ochſen im 
Jahre 1874 auf 11.279 Stück im Jahre 1881 erhöht hat. 

Weiters muf3 darauf hingewieſen werden, daſs Herr v. Pros— 
kowetz in ſeine Durchſchnittsberechnung auch das Jahr 1882 noch 
einbezieht, in welchem nur mehr 97 Contumazochſen auf den 
Wiener Contumazmarkt gelangten. 

Noch auffälliger iſt, daſs Ritter v. Proskowetz lediglich 
mit den Ziffern des nach Wien importierten rumäniſchen Viehes 
rechnet, während ihm doch bekannt ſein muſs, daj3 in dem direct 
nach Wien importierten rumäniſchen Vieh noch tauſende von dieſer 
Provenienz nach Oſterreich-Ungarn importiert wurden, um als 
Einſtellvieh in die Maſtanſtalten eingeſtellt zu werden, von wo ſie 
ſchließlich als Maſtvieh auf den hieſigen Markt gelangten. (Sehr 
richtig! rechts.) Diesfalls wird darauf hingewieſen, dass: 


im Jahre 18711. 19.463 Stück 
„ „% 1872 .. 30.699 „ 
ie ee e 43.392 „ 
M oe edler 31.857 „ 
is ae PO TD:5: a we 26.111 ⁵ 
1876. . 44.920 „ 


im Jahre 1877ꝶ²7. 41.061 Stück 
„ „ 1878 . . .. 16.235 „ 
ie e e 24.780 „ 
„„ LS ne ag det ai 16.824 „ 
in a Sean ae 15.056 „ 


Rinder nach Oſterreich-Ungarn eingeführt wurden. Dieſe Ziffern 
haben übrigens für die Gegenwart überhaupt gar keine Bedeutung, 
denn gegenwärtig handelt es ſich lediglich um die Frage, ob 
Rumänien mit Rückſicht auf den Stand der dortigen Veterinär— 
polizei für den Viehimport nach Oſterreich-Ungarn in Betracht 
kommen kann, und im bejahenden Falle, wie die Viehſtandverhält⸗ 
niſſe dort beſchaffen find, jo dafs man im Falle der Eröffnung der 
Grenze für die Vieheinfuhr aus Rumänien auf einen Rindvieh— 
import auch rechnen kann. Um dieſe Frage zu ſtudieren, hat die 
Gemeinde kürzlich zwei ſtädtiſche Thierärzte nach Rumänien entſendet, 
deren Bericht, welcher in der Anlage mitfolgt, dahin lautet, dass 
die veterinären Verhältniſſe in Rumänien derart befriedigende ſind, 
daſs man dieſes Land als für den Viehexport befähigt, bezeichnen 
kann. Aber auch die Viehſtandsverhältniſſe in Rumänien werden 
von den ſtädtiſchen Thierärzten als günſtige bezeichnet. Im Jahre 
1892 betrug nämlich der Rindviehſtand Rumäniens 2, 520.380 Rinder, 
darunter 1,250.590 Ochſen, und ſind in den 48 Brennereien, welche 
durch die Organe der Gemeinde Wien zum Theile in Augenſchein 
genommen worden ſind, nach glaubwürdigen Privatmittheilungen 
15 bis 26.000 Stück pro Jahr zur Maſt eingeſtellt, worunter ſich 
kein Viehſtück unter 600 kg Lebendgewicht befindet. Selbſtverſtändlich 
ſind auch die obigen Ziffern für die Zukunft nicht maßgebend, 
weil es außer Zweifel ſteht, dafs, wenn für einen beſtimmten Zeit— 
punkt die Eröffnung der Grenze für die Vieheinfuhr zugeſichert 
wird, die dortige Viehproduction einen ſehr lebhaften Aufſchwung 
nehmen wird. Wenn auf den Einlass von rumäniſchen Rindern 
nach Oſterreich hingewieſen wird, ſo geſchieht dies nicht in der 
Abſicht, die Action der hohen Regierung in Bezug auf die Herbei— 
führung einer Zollvereinigung mit Rumänien irgendwie zu 
ſtören. 

Der Wiener Platz hat durch die Abſperrung der rumäniſchen 
Grenze gegen öſterreichiſche Induſtrieartikel empfindliche Verluſte 
erlitten (Sehr richtig! rechts), und das von Seite der Gemeinde Wien 
geſtellte Erſuchen, rumäniſchen Rindern den Übertritt in öſter— 
reichiſches Conſumtionsgebiet zu geſtatten, kann daher nur dahin 
verſtanden werden, daſs Rumänien für Zugeſtändniſſe, welche 
ſeitens der öſterreichiſchen Regierung in Bezug auf Import von 
Rindern gemacht werden, gleichwertige Conceſſionen in Bezug auf 
den Import von öſterreichiſchen Induſtrieartikeln macht. (Bei⸗ 
fall rechts.) 


Abgeordneter Ritter v. Pros kowetz empfiehlt als Mittel zur 
Abhilfe des Rindermangels die Schlachtviehzufuhr aus Bosnien. 


Wenn auch zugegeben werden mufs, dafßs es ſich empfiehlt, 
die Zufuhr von bosniſchem Vieh nach Wien zu unterſtützen, jo 
überſchätzt Herr v. Proskowetz, nach hierortiger Anſicht, vor— 
läufig den Wert und die Bedeutung des bosniſchen Viehes für 
den Wiener Markt um ein Bedeutendes, denn dieſe Rinder ſind 
von ſehr kleiner Race (Rufe rechts: Katzen!) und nur wenig: 
gemäſtet, find der Mehrzahl nach unter das Beinlvieh einzureihen 
und find hier nur wenig begehrt, jo dass der aus den nachfolgenden 
Ziffern erſichtliche Rückgang des Auftriebes ſolcher Thiere erflär- 
lich wird. 
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Es wurden aufgetrieben : 


| 


Durch⸗ Durch⸗ 
Jahr Maſtvieh Weidevieh | Beinkoieh | Summe e e ber Meß 

Woche Node 
1892| 761 1104 3618 5483 10555 1455 
1893 208 725 13 3 | 2286 43% 4 
1894 105 | 1337 2344 3786 88, 225 
1715 


Selbſt jene wenigen Rinder, die unter das Maſtvieh ein— 


gereiht werden, haben nur ein Gewicht von höchſtens 300 kg 
per Stück und können daher mit Maſtvieh anderer Provenienz 
gar nicht in Vergleich gezogen werden. 

Der genannte Herr Abgeordnete hat weiters gefunden, dass 
die Fleiſchconſumfrage in Budapeſt in zufriedenſtellender Weiſe 
gelöst iſt, während dies in Wien nicht der Fall iſt. Wenn in 
Budapeſt die Fleiſchpreiſe ſich nominell niedriger ſtellen, ſo iſt 
damit gar nichts bewieſen, weil es hiebei auf die Qualität und 
Verkaufsmodalitäten der verſchiedenen Sorten des zum Verkaufe 
gelangenden Fleiſches ankommt. (Sehr richtig! rechts.) 

Gegen die weiteren Vorſchläge des Herrn Berichterſtatters des 
volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſes: „die Marktordnung für den Central: 
Viehmarkt und die Satzungen der Wiener Vieh- und Fleiſchmarktcaſſa 
ſind einer Reviſion zu unterziehen“, wird vom Standpunkte der 
Gemeinde keine Einwendung erhoben. Es iſt jedoch zu bemerken, 
daſs dieſe Marktordnung gegen den Willen der Gemeinde von der 
hohen Regierung erlaſſen worden iſt (So iſt es! rechts); ſowie, 
daſs die hohe k. k. Regierung die Geſchäfte der Vieh- und 
Fleiſchmarkteaſſa der allgemeinen Depoſitenbank übertragen hat, 
wobei der ſtädtiſchen Marktbehörde auf die Geſchäftsführung der 
Vieh⸗ und Fleiſchmarktcaſſa keinerlei Ingerenz eingeräumt worden 
iſt. (So iſt es! rechts.) 

Der Vorſchlag, daſs den Fleiſchzufuhren nach Wien die 
größte Obſorge zugewendet, und behufs rationeller Organiſierung 
von Fleiſchzügen, die mit Hilfe der Eiſenbahnverwaltungen in 
Anſpruch genommen werden ſoll, iſt ſicherlich im Intereſſe der 
Approviſionierung Wiens gelegen, und hat die Gemeindeverwaltung 
im Laufe der Jahre ſich mit dieſer Angelegenheit oftmals beſchäftigt, 
um namentlich die Fleiſchzufuhr aus Galizien zu verbeſſern. (So 
iſt es! rechts.) 

Der weitere Antrag: „Die Fleiſchzufuhren ſollen von den 
Abgabsorten nur in geſchloſſenen Wagen als volle Waggonladungen 
abgefertigt werden“, wird namentlich in Galizien, wo ein An— 
ſammeln der Fleiſchwaren von Station zu Station ſtattfindet, 
nicht durchführbar ſein. 

Auf die Errichtung von Schlachthäuſern in den Provinzen 
nahe den Bahnſtationen beſitzt die Gemeinde Wien gar keinen 
Einfluss. 

Die Errichtung von Großſchlächtereien in Wien durch Ge— 
Achäftsleute hat die Gemeindeverwaltung ſchon ſeit Decennien als 
zweckmäßig und förderlich erkannt; es ſind jedoch bisher ſolche 
Uuternehmungen nicht zuſtande gekommen. Es zeigen ſich wohl 


einige Anläufe; zu einer Entwicklung. im großen Stile iſt es aber 


bis jetzt nicht gekommen. 
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Alle dieſe und andere Vorſchläge, welche Herr Abgeordneter 
Ritter v. Proskowetz gemacht hat, ſind jedoch nicht geeignet, 
dem wichtigften und in erſter Linie maßgebenden Übelſtande, d. t. 
dem jetzt notoriſch beſtehenden Mangel von Schlachtvieh guter 
Qualität abzuhelfen und die Viehzufuhr auf den Wiener Markt 
ausreichend zu vermehren. 

Wenn die Percentrechnung auf dieſem Viehmarkte als Unfug 
bezeichnet wird, der raſcheſt abgeſtellt werden ſoll, und wenn 
weiters verlangt wird, dass der Viehhandel nur nach Leben dgewicht 
ſtattzufinden habe, fo wird darauf entgegnet, daſs nach § 22 der 
Marktordnung für den Central-Viehmarkt vom 3. September 1883 
der Verkauf nach Lebendgewicht mit und ohne Percentabzug, nach 
Stück (auf dem Fuße), nach Schlachtgewicht und nach Probe— 
ſchlachtung geſtattet iſt, und daſs dieſe Marktordnung ohne Zu— 
ſtimmung der Gemeinde Wien von der hohen k. k. Regierung 
erlaſſen wurde (So iſt es! rechts), ſowie, daſs für den Verkauf 
nach Schlachtgewicht, ſowie mit Probeſchlachtung ohnedies eine 
behördlich erlaſſene Schlachtungsvorſchrift beſteht. 

Gegenüber den Vorſchlägen des Herrn Berichterſtatters in 
Bezug auf den Viehtransport und Hebung der einheimiſchen Vieh— 
zucht ꝛc. ꝛc. wird darauf hingewieſen, dass der Gemeinderath der 
Stadt Wien in ſeiner Sitzung vom 20. Februar 1891 be— 


ſchloſſen hat: 


a) Der Viehtransport habe in Expreſszügen zu geſchehen; 

b) bezüglich der Haftung beim Viehtransporte ſei eine Reform 
der Vorſchriften wünſchenswert; 

c) die Eiſenbahnen ſeien zu verhalten, eine genügende Menge 
geeigneter Waggons zur Verfügung zu ſtellen; 

d) für ausgezeichnete Viehzuchten ſollen von Zeit zu Zeit 
Prämien an kleine Viehzüchter zur Anſpornung vertheilt werden; 

e) die k. k. Regierung wolle dahin wirken, daſs in den 
einzeluen Kronländern landwirtſchaftliche Casinos und Vorſchuſs— 
caſſen gebildet werden, um den kleinen Viehzüchter zu unterſtützen. 

Dieſe Beſchlüſſe wurden dem hohen k. k. Miniſterium des 
Junern mit dem Berichte vom 10. März 1891, 3. 71571, mit 
der Bitte um wohlwollende Erwägung und Berückſichtigung der— 
ſelben zur Kenntnis gebracht. 

Die Einſchränkung des maſſenhaften Schlachtens von Kälbern 
iſt wohl kein Mittel, welches ſofort Abhilfe ſchaffen könnte; immer— 
hin muss aber die Abſtellung dieſes Übelſtandes mit allem Ernſte 
angeſtrebt werden. Die Marktbehörde iſt allerdings nicht in der 
Lage, hierauf Einfluſs zu nehmen, und es ſoll hier nur conſtatiert 
werden, dass in der Großmarkthalle im Jahre 1893 68.000 kg 
unreifes Kalbfleiſch, meiſt galiziſcher Provenienz, confisciert und 
vertilgt werden musste (Rufe: Hört!), eine Thatſache, welche be- 
weist, in welch irrationeller Weiſe in Oſterreich die Viehzucht 


betrieben wird. Diesfalls ſoll übrigens noch hinzugefügt werden, 


dass in letzter Zeit ſelbſt trächtige Kühe und Schweine auf dem 
Wiener Markte zum Zwecke der Schlachtung aufgetrieben wurden. 

Was endlich den Antrag des Herrn Ritter v. Proskowetz, 
dafs eine den Bedürfniſſen der Haupt- und Reſidenzſtadt ent- 
ſprechende Central-Markthalle nebſt vielen anderen Detailmarft- 
hallen in allen Bezirken, wie auch eine eigene Fiſchhalle ſchon in 
nächſter Zeit erbaut werden, betrifft, ſo beſchäftigt ſich die Gemeinde 
Wien ohnehin mit der Regelung des Marktweſens, wie ſie durch 
die Vereinigung der Vororte mit Wien und durch die geänderten 
Verhältniſſe geboten erſcheint. Insbeſondere ſteht die Erbauung 
einer Großmarkthalle mit einer Kühlhalle in Verhandlung. 
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Die Frage der Erbauung einer Großmarkthalle, ſowie einer 
Fiſchhalle ſteht jedoch mit der Ausgeſtaltung der Verkehrsaulagen 
im Zuſammenhange und kann nur mit dieſen gelöst werden. Die 
Gemeinde Wien hält als geeignete Maßnahmen, um die Approvi— 
ſionierung der Bevölkerung mit Fleiſch zu für dieſelbe erſchwing— 
lichen Preiſen zu ermöglichen, Nachſtehendes für nothwendig: 

J. Die Hebung der einheimiſchen Viehzucht durch Gewährung 
hinreichender Vorſchüſſe, Prämien ꝛc. ſeitens des Reiches an Vieh— 
züchter; 

2. da auf eine genügende Beſchickung des Wiener Central— 
Viehmarktes mit qualitätsmäßigem Rindvieh bei dem andauernden 
und bedeutenden Export von Rindern nach dem Auslande nicht 
gerechnet werden kann, die Eröffnung ausländiſcher Productions— 
gebiete, eventuell der rumäniſchen Grenze für den Viehimport direct 
nach Wien; 

3. Die möglichſte Förderung des Fleiſchimportes aus dem 
In⸗ und Auslande, auch aus Auſtralien und anderen überſeeiſchen 
Ländern. 

Indem die Gemeinde Wien ſchließlich die ergebene Bitte ſtellt, 
dieſen Sachverhalt geneigteſt zur Kenntnis zu nehmen und bei der 
Beſchluſsfaſſung über die von den Fleiſchhauer-Genoſſenſchaften 
überreichten Petitionen, betreffend die Wiedereröffnung der Grenzen 
Rumäniens für die Vieheinfuhr — ſelbſtverſtändlich unter Wahrung 
aller Intereſſen der Monarchie gegenüber dieſem Lande — berück— 
ſichtigen zu wollen, erlaubt ſie ſich die weitere Bitte, dieſe Petition 
auch dem volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſe des hohen Reichsrathes 
zur Kenntnis zu bringen.“ (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen 
rechts.) 

Gem.-Nath Hawranek: Meine Herren! Wie der Wiener 
Fleiſchhauerverein die Verſammlung beim Schwender einberufen 
hat, hat er an alle Gemeinderäthe und Reichsraths-Abgeordnete 
die Einladung ergehen laſſen, aber es waren ſehr wenige dort, 
vielleicht fünf bis ſechs Gemeinderäthe, darunter auch meine 
Wenigkeit, und ich habe damals aufmerkſam zugehört. Meine 
Herren! Es wird vielfach den Fleiſchhauern in die Schuhe geſchoben, 
dass ſie Unbilliges verlangen. Nun, ſoweit ich die Fleiſchhauer 
kenne, haben ſie nie gejammert, ſie waren conträr immer ſtolz auf 
ihr Gewerbe und haben es nie kennen laſſen, daſss fie überhaupt 
Noth leiden. Nachdem ſie aber jetzt anfangen, zu lamentieren und 
in ſo trauriger Lage ſich befinden und alle die Urſachen angeben, 
ſo muss es doch wahr ſein und mau mußs etwas darauf geben. 
Bedenken Sie, was das Fleiſchhauergewerbe für eine Steuer zahlt! 
Nun, es wird Verſchiedenes angerathen: Kühlräume, Schlachthäuſer 
ꝛc., meine Herren, ich glaube, wir brauchen keine Schlachthäuſer 
an den Grenzen, wir brauchen kein ſtinkendes Fleiſch, ſondern 
lebendes Vieh, und ich glaube, es ſollte der Herr Bürgermeiſter 
mit allem Nachdrucke darauf hinwirken — es ſteht das noch nicht 
in der Petition, was ich meine — dafs von der Regierung ein 
Ausfuhrverbot für Ochſen ergehen ſolle. (Zwiſchenruf: Das gibt's 
nicht!) Es heißt mmer: dajs Herr Ruter v. Proskowetz 
geſagt habe, das gaͤbe nichts aus, wenn man die rumäniſche Grenze 
aufmacht. Das wird doch nothwendig ſcin, und man kann probieren, 
ob das ausgibt oder nicht. Wenn es nicht ausgibt, mufs man 
verlangen, daßs die Ochſenausſuhr verboten wird. Denn zuerſt 
mufs die Familie ſelbſt eiwas eſſen, bevor fie einer anderen hungrigen 
Familie eiwas gibt, Alſo wir find uns viel lieber, als das Aus— 
land. Nun aber, meine Herren, wird alles nichts nützen, wenn 
ſie auch die eine Grenze zuſperren und die andere aufmachen, 
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daſs die Ochſen herein kommen; ſolange jüdiſche Zwiſchenhändler 
am Central⸗Viehmarkte fungieren, wird das Fleiſch nie billiger. Es 
wird immer etwas hervorgeſucht und immer ſind es nur Inden, 
die das Geld einheimſen und es hat ſich niemand getraut ... 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ich 
bitte den Herrn Redner, mit dieſen abgebrauchten Sachen aufzu— 
hören. (Widerſpruch links.) 

Gem. Rath Hawranek: Herr Bürgermeiſter, ich bitte, 
mich nicht zu unterbrechen. Ich habe jetzt das Wort. (Oho-Rufe 
rechts.) 

Vice Bürgermeiller Dr. Richter (unterbrechend): Ich 
mufs ſehr bitten, ich habe nicht nur das Recht, ſondern unter Um— 
ſtänden auch die Pflicht, Sie zu unterbrechen. Ich habe das Recht 
dazu, und im Intereſſe einer ungeſtörten Debatte, die gerade bei 
dieſer Gelegenheit, wie ich glaube, ſehr noththut, möchte ich bitten, 
alle ſolche Ausfälle zu unterlaſſen. 

Gem.-Rath Hawranek (fortfahrend): Es iſt merkwürdig, 
ſobald man auf die richtige Urſache kommt, dann wird gleich das 


Wort entzogen und wird dreingeredet. Nun, wir wiſſen das alle, 


auch die Fleiſchhauer, wenn ſie auch liberal ſind, wiſſen, wo der 
Schuh ſie drückt. Als der Herr Abgeordnete Schneider ſich 
zum Worte gemeldet hat, iſt er gebeten worden, nur nicht über 
die Juden zu ſprechen. Er hat Wort gehalten; er hat nur über 
das Großcapital geſprochen. Natürlich, es verſteht ſich von ſelbſt, 
wer das Großcapital repräſentiert. Die Chriſten haben kein Groß— 
capital. Alſo, ſolange als jüdiſche Commiſſionäre am Central-Vieh⸗ 
markte exiſtieren, wird das Fleiſch nie billiger, mögen Sie thun, 
was Sie wollen, und wir ſind verpflichtet, unſeren Steuerträgern 
gutes, billiges Fleiſch zukommen zu laſſen. 

Es ſind beantragt Kühlräume und Großſchlächtereien auf den 
Grenzen. Zu was nützt das? Das wird vielleicht zwölf Millionen 
Gulden koſten, das ſchmeißt man hinaus, und die nehmen wieder 
den Schab, das Geld dem Steuerträger. Es heißt: Es kommt 
viel Gold herein von Deutſchland, wenn die Ochſen hinausgehen. 
Wer kriegt das Gold? Wieder nur ein paar Juden, wieder Juden, 
und ich glaube, der Bürgermeiſter der christlichen Haupt- und 
Reſidenzſtadt Wien, als ſolcher chriſtlicher Bürgermeiſter, ſollte lieber 
ein paar Hausknechte nehmen oder draußen die Schlachtaufſeher 
mit Stöcken verſehen und ſoll die jüdiſchen Zwiſchenhändler hinaus⸗ 
jagen. (Widerſpruch rechts. — Rufe links: Recht hat er! — Rufe 
rechts: Nein! — Rufe links: Hinaus mit den Juden! — Un⸗ 
ruhe rechts. — Rufe links: Ruhig Juden!) Es iſt genug daran, 
wenn eine Wampe 115 kg Dreck hat und der Blinddarm 86kg. 
Das hätten Sie ſich ſollen anſehen, wenn Ihnen das nicht recht 
iſt; Dr. Stern, da hätten Sie vielleicht anders geredet. Wer 
überfüttert das? Wieder die Juden! 

Nun iſt es ſehr wahr, es iſt ſehr viel auf dem Central⸗ 
Viehmarkte zu regeln. Wir haben auch ſeinerzeit gegen die Ver— 
zehrungsſteuer inner halb Wiens proteſtiert. Es iſt ein Unſinn, wenn 
die Verzehrungsſteuer innerhalb Wiens iſt. Wien geht bis 
Schwechat, und den Markt erklärte man außerhalb der Ver— 
zehrungs ſteuer, der Fleiſchhauer ſoll ſich jelbji ſeim Vieh verſteuern. 
Es lässt ſich die Sache wieder beim Verkaufe regulieren, die Ver⸗ 
zehrungsſteuer kann wieder draufgeſchlagen werden, aber Sie er— 
ſparen den Fleiſchhauern ſehr viel Zeit, wenn der jetzige Modus 
geändert wird. Denken Sie ſich ein paar Viehmäſter, die 50, 
100, 200, 500 Ochſen auf den Markt bringen, da geht nur einer 
zur Caſſa und verficnert, während da 200 Fleiſchhauer participicren 
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die müſſen fich anſtellen, warten und die Zeit vergeuden. Alſo das 
iſt ein großer Übelſtand. 

Ich habe nicht viel mehr zu ſagen — ich werde wieder etwas 
vergeſſen haben, natürlich — (Heiterkeit links), aber jo viel kann 
ich nur ſagen, dafs die Übelftände beſtehen, und es nützt alles 
nichts, wir müſſen einmal tabula rasa machen mit der jüdiſchen 
Wirtſchaft; es nützt nichts; jo lange die Juden in Wien Lebens⸗ 
mittel zu verkaufen haben, wird alles vertheuert, und die Leute 
werden vergiftet auch noch dazu. (Beifall links. — Lebhafter 
Widerſpruch rechts. — Gem.-Nath Dr. Friedjung: Ordnungs⸗ 
ruf! — Gelächter links.) 

Gem.-Nath Dr. Scholz: Da durch die Debatte eine Ver— 
beſſerung der Petition nicht ſtattfinden wird, ftelle ich den Antrag 
auf Schluss der Debatte. (Lebhafter Widerſpruch, Lärm und Rufe 
links: Schämen Sie ſich!) 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Es iſt Schluſs der 
Debatte beantragt; ich bitte die Herren, welche damit einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht. — Rufe links: Minorität!) 
Ich bitte, Herr Gem.-Rath Purſcht, Ruhe zu halten. Der 
Antrag iſt abgelehnt. (Beifall links.) 

Gem.-Nath Dr. Friedzung (zur Geſchäftsordnung): Ich 
hube mich zur Geſchäftsordnung aus folgendem Grunde zum 
Worte gemeldet: Der Herr Vorredner hat ſeine Rede mit folgenden 
Worten geſchloſſen — ich weiß die Worte nicht genau, aber der 
Sinn war ſo: ſo lange der Lebensmittelverkauf in den Händen 
der Juden iſt, wird keine Ordnung werden, es wird vielmehr die 
Bevölkerung vergiftet. Dies war, ſo viel ich mich erinnere, der 
Schluss der Rede des Herrn Vorredners. Obwohl ich perſönlich 
eine ſolche Geringſchätzung gegen den Vorredner hege, dass ich gar 
keinen Wert darauf lege, was er ſpricht, ſo würde ich doch den 
Herrn Vorſitzenden bitten, daraufhin dem Herrn Vorredner den 
Ordnungsruf zu ertheilen, weil dies eine ganz unqualificierbare 
Beleidigung der jüdiſchen Bevölkerung Wiens iſt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe eine Bitte 
an die geehrte Verſammlung zu richten. Es handelt ſich hier 
um eine Lebensfrage für die Stadt, um eine Frage, in welcher, 
wie ich glaube, der geſammte Gemeinderath einig ſein ſollte, und 
es kann nicht dazu beitragen, dieſe Einigkeit herbeizuführen, wenn 
in dieſer Weiſe die Debatte geführt wird. Ich richte daher an alle 
Herren das Erſuchen, ſich zu mäßigen und ſich ſtrenge an die 
Sache zu halten. Das Gewicht dieſer Petition wird um ſo größer 
ſein, je einſtimmiger und je würdiger die Berathung vorgenommen 
wird. 

Gem.-Nath Dr. Friedjung (zur Geſchäftsordnung): Ich 
fühle allerdings, dafs der Herr Vorſitzende in keiner Weiſe 
verpflichtet iſt, mir Rede zu ſtehen in Bezug auf die Bitte, 
die ich an ihn gerichtet habe. Ich habe aber doch erwartet, 
dais der Herr Vorſitzende ſich über dieſe Angelegenheit äußern 
wird. Es iſt die Bemerkung gefallen, daſs die Juden die Be⸗ 
völkerung Wiens vergiften, und würde ich in dieſer Beziehung 
bitten, dafs eine Außerung vom Stuhle des Präſidiums aus 
gemocht wird. Es iſt der Ausſpruch gefallen, „ſo lange in den 
Händen der Juden der Lebensmittelverkauf ich befindet, kann keine 
Ordnung ſein und wird die Bevölkerung vielmehr vergiftet“. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Ich geſtehe, ich habe 
dieſen Ausdruck nicht gehört; übrigens, wenn er gefallen iſt, ſo 
iſt er jo abſurd, dafs er ſich von ſelbſt richtet und daſs es dazu 
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eines beſonderen Stigmas gar nicht bedarf. Das Wort hat Herr 
Gem.⸗Rath Herold. (Derſelbe verzichtet.) 


Gem.-Nath Tagleicht: Auch ich würde gerne auf das Wort 
verzichten, wenn ich dazu beitragen könnte, dafs das Referat ohne 
weitere Einflüſſe, ohne weiteren Lärm im Haufe einſtimmig an 
genommen werde; aber der Ton, welcher vom erſten Herrn 
Redner, vom Gem.-Rathe Hawranek, hier bei Beginn der 
Debatte in dieſe Sache hineingeſchleudert wurde, iſt geradezu em- 
pörend. Ich geſtehe Ihnen, meine Herren, daſs ich hier ſtehe, 
entrüſtet über das Vorgehen, über die Manierloſigkeit des Herrn 
Gem.⸗Rathes Hawranek. Vorwürfe, wie fie hier gefallen find, 
können nicht genug zurückgewieſen werden. Ich erhebe Proteſt 
gegen den Sinn der Worte des Gem.-Rathes Ha w ranek. 

Zur Sache ſelbſt habe ich zu ſagen: Ich hätte gewünſcht, 
daſs gar keine Debatte ſtattgefunden hätte. (Gelächter links.) 
Ich hätte gewünſcht, daſs der Antrag des Herrn Referenten 


einſtimmig angenommen worden wäre, und wenn ich irgendetwas 


als gerechtfertigt erkennen würde, fo iſt es Folgendes. Man müfſste 
dem Herrn Referenten ſagen: Herr Referent, Sie hätten auch ſo 
freundlich ſein und vom Herrn Bürgermeiſter die Erlaubnis ein— 
holen können, dieſes Referat in Druck legen zu laſſen und dem 
Gemeinderathe zu vertheilen. Der einzelne von uns hat heute zum 
erſtenmale dieſe Petition gehört. Im Stadtrathe ſelbſt wurde 
dieſelbe nicht einmal verleſen, ſondern nur das Petitum bekannt- 
gegeben. Wenn man den Gemeinderath betrachtet und die Petition, 
welche vom Herrn Referenten heute vorgelegt wird, jo muſs man 
ſich nothwendigerweiſe fragen: Welcher Anſicht iſt denn der Ge⸗ 
meinderath gegenüber derſelben, und was ſieht man? Einen 
ſehr traurigen Umſtand, dafs nämlich, wenn die Fleiſchfrage im 
Gemeinderathe zur Sprache kommt, gleich der Teufel los iſt. Ent— 
weder wird der Teufel von Herrn Hawranek oder von irgend— 
einer anderen Seite losgelaſſen, das ſtört und man wird mit 
Recht erregt, wenn man über dieſe Sache zu ſprechen hat. Eine 
ſo wichtige Enunciation des Gemeinderathes hätte nicht allein den 
Mitgliedern hier zur Vorberathung in Form eines gedruckten 
Exemplares überreicht werden ſollen, ſondern ich hätte auch 
gewünſcht, dafs bei dieſer Petition das Gutachten der beſtehenden 
Approviſionierungs-Commiſſion eingeholt worden wäre. Dort ſitzen 
Fachmänner, praktiſche Männer, die nach verſchiedenen Richtungen 
ihre Meinung abgegeben oder eventuell Abänderungs-Anträge geſtellt 
hätten. (Rufe: Sie ſprechen ja dagegen!) Nachdem aber das 
Referat außerordentlich wichtig iſt und der Erfolg ſo raſch als 
möglich eintreten ſoll im Intereſſe der Bevölkerung und nach den 
Wünſchen des Gemeinderathes, ſo empfehle ich die En bloc- 
Annahme des Referenten⸗Antrages. 

Gem.-Nath Jedliäka: Der Herr Referent hat uns gejagt, 
dafs der Stadtrath ſich alle mögliche Mühe gab, um in dieſer 
Angelegenheit etwas für die Bevölkerung zu thun. Ich glaube, ſo 
leicht iſt es nicht, das der Stadtrath etwas machen kann. Aber 
ich werde mir erlauben, den Herrn Bürgermeiſter an etwas zu 
erinnern. Ich habe voriges Jahr einen Antrag wegen der Appro⸗ 
viſionierung Wiens eingebracht, und in Erwägung der ſich heute 
fühlbar machenden Miſsſtände auf dem Markte, in Anbetracht des 
von Woche zu Woche ſteigenden Rindfleiſchpreiſes wäre dieſer 
Antrag wohl wert geweſen, dafs über ihn im Stadtrathe discutiert 
worden wäre. Vielleicht wäre er gefallen. Gut! Aber reden hätte 
man darüber können. 
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Ich habe mir Folgendes gedacht und auch in dem Antrage 
niedergeſchrieben: 

An der Verproviantierung großer Städte hat nicht bloß die 
Commune Wien ein Intereſſe, ſondern auch andere große Städte, das 
ganze Land, ja der ganze Staat, und weil ich aus Erfahrung und aus 
vielen von vertrauenswürdigen Perſonen mir erzählten Geſchichten 
weiß, daſs mit dem Auftriebe auf die Märkte gewiſſe Machinationen 
ausgeführt werden, dachte ich mir die Abhilfe folgendermaßen. Im 
Antrage war beantragt: man ſolle an die hohe Regierung heran— 
treten und die ſoll in Gemeinſchaft mit den großen Städten in 
jeder Bezirkshauptmannſchaft, beziehungsweiſe in jedem politiſchen 
Bezirke ein Kaufhaus für Schlachtvieh einrichten. In dieſem würde 
ein k. k. Commiſſär und ein Sachverſtändiger fungieren, der ſich 
von der Qualität des zu kaufenden Schlachtviehes zu überzeugen 
hätte. Dieſe würden an die Landeshauptſtädte berichten und dieſe 
an die eventuelle Centrale in Wien oder Peſt. In dieſer Centrale 
wüsste man tagtäglich, wie viel Schlachtvieh in der ganzen Monarchie 
der Bevölkerung zur Verfügung ſteht, und aus der Anzahl des 
Schlachtviehes wird ſich dann der Grundpreis beſtimmen. Iſt das 
Anbot groß, ſo wird der Preis um einige Kreuzer ſinken, iſt das 
Anbot kleiner, ſo wird der Preis um einige Kreuzer ſteigen, aber 
dieſe Sprünge, wie ſeit einigen Jahren, hätten die Preiſe nie 
machen können, weil das ganze Approviſionierungsweſen in der 
Hand des Staates gelegen iſt. Es könnte der Bauer im Amts— 
blatte leſen, was er für ſein Vieh bekommt, und er könnte ohne 
Beſorgnis fein Vieh zum Amtshanſe behufs Verkaufes hinführen, 
nachdem die Verkaufsſtellen nicht in großen Städten, ſondern draußen 
in den Bezirkshauptmannſchaften ſein werden. Das Vieh könnte 
billiger ſein, indem es auf der Weide bleiben könnte, wodurch die 
Fütterung und ſonſtigen Auslagen nicht ſo hoch kämen. 

Die Regierung könnte, nachdem ſie die Macht hat, im Falle 
es noththut, billigere Frachtſätze für Getreide einführen; ſie könnte 
auch bei den Eiſenbahnen etwas machen; dieſe könnten den Vieh— 
transport in beſchleunigten Zügen nach Wien oder nach anderen 
Städten verfügen, damit das Vieh nicht abgemattet, halb ver— 
durſtet und halb verreckt nach Wien komme. Dies würde auch 
eine große Rolle ſpielen bei einem eventuellen Unglücke durch einen 
Krieg, das uns treffen könnte. Heute iſt es Sache der Intendanz, 
für den Proviant des Militärs zu ſorgen. Die Intendanz weiß 
aber nicht, wo alles iſt, fie muss ſich auf das verlaſſen, was ihr 
die Lieferanten ſagen. Was ſind aber die Lieferanten? Die Lieferanten 
ſind Händler; ſie wiſſen alles genau, die Regierung weiß nichts. 
Hätte man in ſolchen Fällen gewufst, woher das Vieh iſt und ob 
die Steigerung des Preiſes, wie ſie von den Lieferanten verlangt 
wird, berechtigt iſt oder nicht, ſo hätte man entſprechend vorgehen 
können. Im Jahre 1878 war auch die Rede davon, die rumäniſche 
Grenze zu öffnen. Man ſagte, es ſtehe eine Menge Vieh an der 
Grenze, die Leute wollen es hereintreiben. Was geſchah nun? Der 
Miniſter des Innern hat ſich an die Finanz⸗Expoſituren gewendet, 
und dieſe haben telegraphiſch berichtet, das 200 Stück Vieh an 
der Grenze ſtehe. Der Preis des Viehes iſt infolge deſſen geftiegen. 
Wo glauben Sie aber, iſt das Vieh geſtanden? Bei Blumenau 
und Preſsburg. Bis dann die Preiſe hinaufgegangen ſind, hat 
man das Vieh nach Wien gebracht. Auf dieſe Art wurde die Be— 
völkerung betrogen und ausgebeutet. Wer es thut, iſt eine andere 
Sache, die Herren wiſſen es. Heute geht der Agent auf dem Lande 
herum, jagt dem Bauer das Vieh ab, und kommt der Bauer auf 
den Viehmarkt, wird es ihm gleichfalls abgejagt. 
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In Wien wird Schmattes und Rebach von ihm verlangt. Dann 
bekommt auch der Käufer nicht, was er bezahlt hat, ſondern er 
bekommt Futter, nicht Vieh. Wie die Fleiſchhauer bewieſen haben, 
haben fie Vieh, welches 500 kg ſchwer war, mit 100 kg Futter 
überfüttert gefunden. Es wird dem Vieh die Zunge mit Salz 
eingerieben, dann wird ihm zu freſſen und zu ſaufen gegeben 
und ſo kauft der Fleiſchhauer ſtatt Vieh Futter. Das iſt reiner 
Betrug. Jetz! heißt es ausführen oder einführen. Wenn Sie 
einführen, ſo iſt es gut. Wenn man aber Vieh ausführt und die 
Bevölkerung Hunger leiden ſoll, ſo kann man dagegen ſteuern. 
Wir haben es bei der Trockenheit im vorigen Jahre geſehen, 
da hat ſich der Staat ins Mittel gelegt und hat ein Futter— 
ausfuhrverbot erlaſſen. Warum ſoll man jetzt nicht dafür ſorgen 
und die Ausfuhr des Viehes ſiſtieren, bis ſich die Verhältniſſe 
verbeſſert haben. Das wäre alles möglich. Dazu kommt noch 
ein anderer Umſtand, den Herr Gem.-Rath Hawranek ange— 
führt hat. Es iſt nämlich Wahrheit, daſs auf dem Markte, 
beim Approviſionierungsgeſchäfte lauter Ringe beſtehen. Auf 
dem Ceutral-Viehmarkte ſind Ringe, wo große Capacitäten 
alles in der Hand haben, fo dafs jeder ſich eine Gnade daraus 
machen mußs, daſs fie ihm etwas geben. Er mufs dem Unterläufer 
Schmattes zahlen, damit er ihm etwas zukommen läſst. Die ſchöne 
Qualität wird überhaupt nur Einigen zutheil. 

Was geſchieht nun mit dem Fleiſchhauer, der das Vieh gekauft 
hat? Die Verzehrungsſteuer, die der Händler bezahlen ſollte, muss 
der Fleiſchhauer zahlen. Dann kommt er nach Hauſe und findet 
eine ſolche Wampe, wie ich früher erwähnt habe. Das kann er 
wegſchmeißen. Jetzt gibt er die Haut und das Unſchlitt zur Seite. 
Wo ſoll er damit hingehen? Der Seifenſieder darf das nicht 
kaufen. Er muſss zu einem gehen, der einem Ringe angehört, ein 
anderer darf ihm das nicht abkaufen. So wie das früher unter 
den Bräuern und mit dem Petroleum war, ſo iſt es jetzt mit dem 
Unſchlitt und der Haut. 

Der Fleiſchhauer kauft das Rindfleiſch mit 50 bis 60 kr. per 
Kilogramm Lebendgewicht auf dem Markte, während man ihm für 
das Unſchlitt nur 10 kr. und für die Haut nur 26 kr. gibt. Der 
Fleiſchhauer iſt der Betrogene und die Bevölkerung leidet mit. 

Freilich, wenn Capacitäten in der Commiſſion ſitzen, wie 
Herr Dr. Scholz, der geſagt hat, wenn es den armen Leuten 
um das Fleiſch zu thun iſt, fo ſollen fie Fiſch- oder Roſsfleiſch 
eſſen! Ich möchte ihm empfehlen, dieſen Ausdruck in einer Arbeiter— 
verſammlung zu machen; die würden ihm die paar Haare zurecht 
legen, die er hat! (Lebhafte Heiterkeit.) 

Der ganze Markt iſt verlottert. Die Anſchauung des Gem.- 
Rathes Hawranek iſt richtig. Durch die Hand der Juden muss 
gekauft und durch den Juden mufs verkauft werden. Solange dieſe 
Verhältniſſe exiſtieren, kann die Bevölkerung niemals billiges Fleiſch 
haben. Würde mein Antrag beachtet, würde er einer Berathung 
unterzogen worden ſein, dann würde vielleicht ein Schritt gethan 
worden fein, der zur Löſung führt. Dass mein Antrag der einzig 
richtige wäre, bilde ich mir nicht ein. Er iſt aber eine gewiſſe 
Anregung, die, vielleicht etwas verbeſſert, doch zum Ziele führen kann. 

So lange die gegenwärtigen Zuſtände auf dem Markte, 
ſolange die Zuſtände mit den Zwiſchenhändlern exiſtieren, ſolange 
kann kein Fleiſchhauer exiſtieren, ſolange wird die Bevölkerung kein 
billiges Fleiſch eſſen. Wenn das ſo bleibt, ſo werden die einver— 
leibten Vororte mit der Zeit alle ihre Fleiſchhauer verlieren; dieſe 
müſſen zugrunde gehen und die Bevölkerung wird elendes Fleiſch 
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eſſen. Ich werde mich auch der Petition anſchließen, aber ich kann 
nicht umhin es zu bedauern, dass man dieſen hochwichtigen Ange- 
legenheiten im Präſidium und im Stadtrathe ſo wenig Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkt. Bei der Commiſſion, die das regeln will, erzählen 
uns einige Herren, daſs Kühlräume und weiß ich was nothwendig 
ſind. Wer erzählt das? Der Herr Dr. Nechansky, glaube ich, iſt 
dabei, und der Herr Dr. Scholz mit ſeinen Kenntniſſen. Die 
Kühlräume werden die Fleiſchhauer nicht retten. Man muss doch 
zuerſt Fleiſch haben, um es conſervieren zu können; zuerſt mus man 
es herbringen und darauf ſehen, wie man es billig herbekommt. 
Für die Verwendung des Fleiſches werden die Leute ſchon ſelbſt 
ſorgen. 

Gem.-Rath Gregorig: Meine geehrten Herren! Dieſe 
Petition enthält Behauptungen, die unrichtig ſind. (Oho-Rufe rechts.) 
Der geehrte Herr bürgermeiſterliche Referent hat zuvor erwähnt, 
daſs eine Compenſation ſür die Einfuhr mit der öſterreichiſchen 
Induſtrie von Rumänien zu verlangen ſei, daſs man das Recht, 
Rumäniens Vieh nach Oſterreich einzuführen, dadurch com— 
penſiere, dass Oſterreich wieder Induſtrieproducte nach Rumänien 
ausführen kaun. Meine Herren, mit dieſem Schlagworte kriegen 
Sie die Rumänen nicht! Man mußs unſere Povelinduſtrie kennen. 
(Lebhafter Widerſpruch rechts; Beifall und Händeklatſchen links. 
— Gem.⸗Rath Frauenberger: Wir haben keine Povel— 
induſtrie) Ich habe erklärt, unſere Povelinduſtrie, und ich 
werde ſofort den Beweis dafür erbringen. 

Nicht wegen der Zollverhältniſſe ſind wir aus Rumänien 
ausgeſchloſſen worden, ſondern wegen der Lieferung von ſchlechten 
Waren. Früher haben wir Exporthäuſer gehabt, Firmen und 
Fabriken erſten Ranges — und ſehen Sie ſich heute an, was ex— 
portiert wird! Sie können jetzt in Rumänien nicht ein Hemd ver— 
kaufen, das öſterreichiſche Firma trägt, ſondern es mußs eine 
engliſche oder franzöſiſche Enveloppe haben. Sie können in Rumänien 
nicht ein Paar Schuhe verkaufen, das nicht franzöſiſche Marke hat, 
weil man Hemden ohne Unterſtock gemacht, Hoſen mit nur einem Fuß, 
kurz den größten Miſt hinunter geliefert hat. (Gelächter links.) 
So ift es gekommen, dass man von uns nicht ein Stück mehr nimmt. 
Schuhe von Pappendeckel und Kunſtleder hat man geliefert, Kleider, 
mit deren Stoff ein Erzeugungsſchwindel getrieben wurde, der 
großartig iſt. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter (unterbrechen): Ich 
glaube, daſs die Verſammlung zugeben wird, daßs die Redefreiheit 
in jeder Beziehung gewahrt werden muſss; aber wie dies mit der 
Petition zuſammenhängt, verſtehe ich nicht. Wenn Sie wünſchen, 
dass dieſe wichtige Frage heute noch erledigt wird, dann bitte ich 
ſich kürzer zu faſſen und ſich insbeſondere an den Gegenſtand der 
Debatte zu halten, nachdem noch eine große Reihe von Rednern 
vorgemerkt iſt. 

Gem.-Nath Gregorig (fortfahrend): Ich muss den Gegen- 
ſtand, wie er uns vorgebracht wird, wo durch Behauptungen die 
Bevölkerung getäuſcht wird, richtigſtellen. Ich habe widerlegt die 
Behauptung des Bürgermeiſters, daſs wir den Export zu fördern 
haben. Bringen Sie die orientalifchen Exporteure aus unſerem 
Reiche hinaus und wir werden unſer altes ſolides Geſchäft wieder 
haben. 

Meine Herren! Wenn man der liberalen Partei zuhört, weiß 
man nicht, iſt man ein Mandl oder ein Weibl. Ich erinnere mich 
an die Jahre 1870 und 1871. Da wurde uns erzählt, Oſterreich 
hat damals einen großen volkswirtſchaftlichen Aufſchwung genommen, 
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weil Oſterreich damals glückliche Jahre gehabt hat. Es hat 
koloſſalen Export gehabt von Naturproducten. Heute exportieren 
wir wirklich Vieh, jetzt ſagt man, es ſei ein Unglück, und will das 
Schlachtvieh von Rumänien heraufbringen. Man ſtellt die volks— 
wirtſchaftlichen Sätze geradezu auf den Kopf. Wenn ein Land 
productionsfähig iſt und exportiert, kommt Geld hinein. Sie aber 
wollen Geld hinausführen, indem Sie die rumäniſche Grenze 
öffnen, und machen der Bevölkerung vor, daßs es billiger wird. 
Ich will nicht glauben, dass Sie das abſichtlich thun, aber die 
Herren verſtehen es nicht beſſer. (Gelächter rechts.) Wer bringt 
das Vieh herauf? Die orientaliſchen Viehhändler, die werden das 
Geld einſtecken, jene, welche für die judenliberale Partei das Wahl— 
geld hergeben. Es wird angeführt, daſs das Vieh zumeiſt aus 
Oberöſterreich, Salzburg und Böhmen exportiert wird. Ja, meine 
Herren! Ich gehe der Sache auf den Leib, warum gerade aus 
dieſen Ländern das Vieh exportiert wird? abgeſehen davon, daſss 
dort gutes Vieh exiſtiert. Aber es ſind dort die ſocialen Verhält— 
niſſe anderer Art. Der Bauer in Oberöſterreich, in Salzburg und 
theilweiſe in Böhmen iſt unverſchuldet und hat daher freies Ver— 
fügungsrecht über fein Vieh. Der kann direct hinausexportiereu. 
Die Leute kaufen bei ihm das Vieh um bares Geld, er hat keinen 
Vorſchuſs. Wenn von dort oben wirklich einige Commiſſionäre 
am Fleiſchmarkte ſind, ſo ſind es Chriſten. Gehen wir aber unſere 
Hauptproductionsländer durch, die nach Wien liefern, ſehen wir 
Ungarn und Galizien an. Wer bringt das Vieh hieher, wem 
gehören die Spiritusbrennereien, wer ſind die Mäſter? Entweder 
Juden, die mit fremdem Capitale arbeiten, oder ein total ver- 
ſchuldeter Cavalier, und beide kriegen früher Vorſchüſſe auf ihr 
Vieh. Sie werden finden, dass unſere Commiſſionäre auf jeder 


größeren Maſtanſtalt ihre Hand darauf haben, fie haben Vorſchußs 


gegeben auf das Vieh, bevor es gemäſtet iſt. 

Iſt es nicht naturgemäß, dafs das Vieh dem Betreffenden, 
der den Vorſchuſs gibt, um jeden von ihm beſtimmten Preis aus⸗ 
gefolgt werden muſs? Das liegt in der Natur der Sache. Sie 
haben mit dem Momente, wo ſie Vorſchuſs geben, die Leute in 
der Hand. Das ſehen Sie bei den Bauern, auf Wein, auf Ge— 
treide, auf alle möglichen Producte werden Vorſchüſſe gegeben und 
fie müſſen der Vorſchüſſe wegen die Producte um beliebigen Preis 
ablaſſen. Dieſe drücken dort das Vieh ab und hier auf dem 
Markt verkaufen ſie es zu Preiſen wie ihnen beliebt. Darin iſt 
der Unterſchied gegenüber der Behauptung des Bürgermeiſters; 
die freien unverſchuldeten Bauern exportieren, und die in der 
Knechtſchaft der Juden ſind, müſſen das Vieh hergeben und bringen 
den Nutzen in die Hände der Orientalen. Man ſchreit in allen 
Blättern und geradezu lächerlich in den Judenblättern — die 
unſer Vieh und Fleiſch nichts angeht, die ſollten ihr Koſcherfleiſch 
eſſen — es ſollen unſere Fleiſchhauer neue Productionsweiſen ein⸗ 
führen. Zu welchem Zwecke? Damit die anderen mehr verdienen! 
Es ſollen Großſchlächtereien errichtet werden, in die Sie ein Heer 
zukunftsloſer Arbeiter hineinbefördern werden. Heute iſt es einem 
Selcher⸗ oder Fleiſchergehilfen möglich, wenn er als Arbeiter bei 
einem Meiſter ſich ehrlich fortbringt, und ſich ein paar Gulden 
ſpart, Meiſter zu werden. Nach der Productionsweiſe, wie ſie hier 
vorgeſchlagen wird, haben wir wieder ein Proletariat und ein Fabriks— 
weſen, das wir in der entſchiedenſten Weiſe bekämpfen. Deshalb 
kann ich mich mit dem Bürgermeiſter nicht einverſtanden erklären. 
Ich ſympathiſiere vollkommen mit den Anſichten des geehrten 
Collegen Hawranek und des geehrten Collegen Jedliöôka. 
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Die haben den Nagel wirklich auf den Kopf getroffen. Es ift nur 
der orientalische Einfluſs bei uns, der die Sache verdirbt und 
alle möglichen Zuſtände auf dem Markte — ich will ſie nicht 
wiederholen und neue anführen, jedermann kennt fie — herbei: 
führt. Und wie beim Fleiſche, ebenſo iſt es beim Korn und Ge— 
treide. Schauen Sie unſere Semmeln an, in welchem Verhältniſſe 
fie zu den Kornpreiſen find. Und der überflüſſige Zwiſchenhandel, 
das ſind die Juden. Deshalb möchte ich einen Zuſatz⸗Antrag zu 
den Anträgen des Referenten ſtellen. 

Ich beantrage, es möge der Petition beigefügt werden, daſs 
die Juden geſetzlich vom Handel mit Lebensmitteln ausgeſchloſſen 
werden, und dies umſomehr, weil es den Juden geſtattet iſt, 
gefallenes Vieh den Chriſten zu verkaufen, den Juden aber nicht. 
Bei den Gojim iſt es geſtattet. Wenn ich als Chriſt ein Stück 
Fleiſch berühre, iſt es verunreinigt. Wie komme ich dazu, das zu 
nehmen, was der Jude verunreinigt hat? Ich bitte, meinen Antrag 
anzunehmen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Meine 
Herren! Jetzt haben wir genug ſchon gehört; dieſen bedauerlichen 
Eindruck muss jeder von uns haben. Ich beantrage Schluſs 
der Debatte. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Ich erſuche jene Herren, 
welche dieſem Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. Vorgemerkt find noch die Herren Gem.-Räthe 
Dr. Klotzberg, Dr. Stern, Dr. Lueger, Frauenberger, 
Bärtl, Seiler, Hipp, Stehlif, Herold, Herrdegen, 
Schieferl, Steiner, Weitmann, Gregorig, Dr. Fried— 
jung. 

Gem.-Rath Dr. Huber (zur Geſchäftsordnung): Ich 
beantrage Wahl von Generalrednern. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt Wahl von 
Generalrednern beantragt; ich erſuche jene Herren, welche dieſem 
Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) A n— 
genommen. 

Ich werde nun die einzelnen Herren, die vorgemerkt ſind, 
fragen, ob ſie pro oder contra ſprechen wollen. 

(über Befragen des Vorſitzenden erklären pro ſprechen zu 
wollen die Gem.-Räthe Dr. Klotzberg, Dr. Stern, Frauen— 
berger, Bärtl, Seiler, Hipp, Herold, Herdegen, 
Schieferl, Steiner, Dr. Friedjung; contra: die Gem. 
Räthe Dr. Lueger, Stehlik, Weitmann, Gregorig.) 

Ich bitte die Herren Gem-Räthe Dr. Lueger, Stehlik, 
Weitmann, Gregorig, einen Generalredner, ebenſo die übrigen 
Herren, ebenfalls einen Generalredner zu wählen. (Nach einer 
Pauſe:) Zum Generalredner contra iſt Herr Gem. Rath 
Dr. Lueg er, zum Generalredner pro Herr Gem.-Rath Seiler 
gewählt. 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Nach⸗ 
dem nur ein einziger Redner von dieſer Seite zum Worte kommt, 
und Angriffe von anderer Seite gefallen ſind, die doch ins richtige 
Licht geſetzt werden müſſen, was heute unmöglich durchzuführen 
it, beantrage ich Schluſs der Sitzung. (Lebhafter 
Widerſpruch.) 

Referent: Ich bitte Sie dringendſt, dieſen Antrag abzulehnen. 
Wir haben eine Menge dringender Gegenſtände auf der Tages— 
ordnung. Nächſten Freitag wird die Petition, betreffend das 
Heimatsrecht, zur Berathung kommen. Dieſe muss am Freitag 
erledigt werden, weil ſonſt — das hat man mir ganz authentiſch 
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geſagt — es nicht möglich ſein wird, auf ſie länger zu warten 
und auf ihren Inhalt Rückſicht zu nehmen. Ich bedaure — jetzt 
iſt es ein paar Minuten nach einhalb acht Uhr, und nach fünf Uhr 
haben wir angefangen. Die verehrten Herren müſſen ſich eben 
gewöhnen, ſich etwas kürzer zu faſſen und länger hier zu bleiben. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich ziehe meinen Antrag zurück. 

Gem.-Rath Dr. Steger: Meine ſehr geehrten Herren! 
Ich bin der Meinung, dafs denn doch locale Urſachen an der 
Fleiſchtheuerung ſchuld ſein müſſen, denn die Preiſe der Ochſen 
ſind ja für Wien ebenſo wie für andere Städte und für andere 
Staaten. Nun iſt es Thatſache, dass die Preußen, welche angeblich 
die Ochſen fo theuer einkaufen, dafs wir mit ihnen im Einkaufe 
nicht concurrieren können, das Fleiſch billiger hergeben. Das Gold 
ſpielt dann gar keine Rolle, denn ſie kaufen in Gold und ver- 
kaufen in Gold, und dennoch iſt es draußen billiger als hier. 
Zweitens iſt es eine Thatſache, dafs jene Fleiſchhauer, welche noch 
nicht ganz verſchuldet, von Zwiſchenhändlern noch ziemlich frei 
find, unter ſich einen Ring bilden und zumeiſt in den Ställen 
der betreffenden Großgrundbeſitzer oder Mäſter direct mit Über⸗ 
gehung des hieſigen Marktes kaufen. 

Das find zwei Thatſachen, die unter jeder Bedingung feit- 
ſtehen. Es mußs daher die Fleiſchtheuerung in Wien ihre localen 
Urſachen haben. Da mufs man ſich zuerſt fragen: Wer profitiert 
an dem Fleiſch? Da kommt in erſter Linie der Fleiſchhauer. Der 
Fleiſchhauer erklärt — und das läſst ſich auch ziffermäßig aus⸗ 
rechnen — daſs er bei dem Einzelnverkauf des Fleiſches nichts 
profitieren kann. Er kauft den guten Ochſen, wenn ich nicht irre, 
zum Preiſe von 60 bis 70 kr. per Kilo; das Unſchlitt, welches 
er ebenſo theuer kauft — denn das wird bei dem Abzug, von dem 
man gar ſo viel ſpricht, nicht abgerechnet — muss er aber um 10, 
oder ſagen wir auch, um 20 kr. verkaufen. Ich bin in der Hin⸗ 
ſicht nicht ängſtlich und gebe noch ein paar Kreuzer zu. Für die 
Haut bekommt er, wenn es eine gute Haut iſt, einige zwanzig 
Kreuzer. Dann hat er weiter die Schlachtgebüren, die Verzehrungs— 
ſteuer, den Fuhrlohn, die ganze Regie u. |. w. zu beſtreiten. Der 
Mann kann alſo wirklich unter den jetzigen Verhältniſſen, bei 
dieſen Preiſen, nichts verdienen. Dazu kommt noch, daſs das ſo— 
genannte vordere Fleiſch, wie ſich die Herren überzeugen können, 
auch bei den ſogenannten beſten Fleiſchhauern bereits billiger ver— 
kauft wird, als der Ochs beim Einkauf bezahlt wird. Das ſind 
lauter Thatſachen, die niemand beſtreiten kann. Es hat mich daher 
ſehr unangenehm berührt, dajs von Seite des Stadtrathes und auch 
einiger anderer Organe ruhig den Fleiſchhauern in Wien die Schuld 
an der ſogenannten Fleiſchtheuerung zugeſchrieben wurde. 

Wenn ich mich nun weiter frage: Wer beſchäftigt ſich mit 
dem Verkaufe? jo bleibt nichts anderes übrig, als dafs wir 
uns auf den Markt begeben. Auf dem Markte find zwei Zwiſchen⸗ 
händler: nämlich erſtens die ſogenannte Depoſitenbank, welche 
rieſige Gebüren einzuheben in der Lage iſt, beziehungsweiſe die 
Vieh- und Fleiſchmarkteaſſa, die der Depoſitenbank zugeſprochen 
worden iſt und die man zu dieſem Zwecke gegründet hat, um die 
anderen Zwiſchenhändler, die Commiſſionäre, zu beſeitigen. (Zwiſchen— 
rufe rechts.) Laſſen Sie mich nur ausreden. Die Commiſſionäre 
ſind aber trotz der Depoſitenbank wieder auf den Markt gekommen 
und jetzt haben Sie zwei Zwiſchenhändler, nämlich die Depofiten- 
bank und die Commiſſionäre. Und ſehen Sie, meine Herren, ich 
ſage es offen, die Angehörigen der jüdiſchen Nation ſollten ſich nicht 
immer als beleidigt erachten, wenn man das, was wahr iſt, 
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ſagt: Gehen Sie hinaus, und wenn Sie mir einen chriſtlichen 
Ochſenverkäufer oder Commiſſionär bringen, will ich denſelben mit 
Gold aufwiegen. Es iſt eben keiner zu finden. Erlauben Sie, dajs 
ich Ihnen jetzt Folgendes ſage: Ich weiß es, daſs, wenn irgend 
jemand, der zufälligerweiſe ein paar Ochſen zu verkaufen hat, die 
ihm gehören, z. B. ein Bauer, auf den Markt geht, dann dürfen 
jene Fleiſchhauer — dieſe Behauptung ſtelle ich mit aller Beſtimmt— 
heit auf — die bei einem Commiſſionär ſchuldig ſind, bei dieſem 
gar nicht kaufen. Die Thiere bleiben dem Bauer ſtehen für den 
nächſten Markt. Der Bauer verliert ſein Geld und ſieht, auf dem 
Wiener Markt läſst ſich nichts machen. 

Meine Herren! Das iſt alles ſo wahr, als ich hier ſtehe. 
Nun kommt der Bauer und wendet ſich an einen Commiſſionär, 
ſei es nun, dafs der Bauer Kälber zu verkaufen hat oder was 
anderes. Wenn er nun nicht eine große Kundſchaft iſt, liegt es 
nicht im Intereſſe des Commiſſionärs, mit einer ſolchen Kundſchaft 
zu thun zu haben. Er muſßs jeden Verkäufer von dem Markte 
abſchrecken, damit er in der Lage iſt, den Auftrieb auf den Markt 
vollſtändig zu beherrſchen. (Sehr richtig!) Das alles ſind That— 
ſachen, das kann nicht geleugnet werden. Wenn nun der Bauer 
ſich des Commiſſionärs bedient, geſchieht Folgendes: Es wird dem 
Bauer die Haut über die Ohren gezogen, als wenn er der ver— 
kaufte Ochs wäre. Daraus folgt nnn, dafür könnte ich Zeugen 
bringen, daſs gar kein Menſch mehr auf den Wiener Central— 
Schlachtviehmarkt Vieh zum Verkaufe ſchickt, mit Ausnahme jener 
Mäſter, welche Commiſſionäre haben. Die Commiſſionäre beſchicken 
den Markt, ſie regulieren den Auftrieb, beherrſchen ihn vollſtändig. 
Ohne Rückſicht darauf, ob ſie nun der einen oder anderen Nation 
angehören, iſt es daher unbedingt nothwendig, dafs in der Richtung 
etwas geſchieht. Es iſt wahr, es war eine Ungerechtigkeit für die 
Städte, den Export frei zu geben und den Import zu ſperren. 
Das war eine Ungerechtigkeit. Sie werden aber das Gegentheil 
im Abgeordnetenhauſe kaum durchſetzen, weil ſämmtliche Parteien, 
auch die liberale Partei — die ſogenannte „liberale“ Partei — 
in dieſer Frage nicht auf der Seite der Städte ſtehen. 

Sie müſſen daher etwas anderes thun. Sie müſſen wirklich 
die Schuld dort ſuchen, wo ſie zu finden iſt. Sie müſſen das 
Miniſterium aufmerkſam machen, daſs es ſpeciell die Pflicht des 
Miniſteriums iſt, dafür zu ſorgen, dafs auf unſerem Central-Vieh⸗ 
markte Ordnung geſchaffen werde. Es iſt richtig, nicht wir haben 
die Marktordnung erlaſſen, die Marktordnung iſt erlaſſen von 
Seite des Miniſteriums. Ich habe mich dagegen gewehrt; ſchließlich 
hat die Majorität des Wiener Gemeinderathes, ich glaube nicht 
mit Recht, nachgegeben, aber es iſt nachgegeben worden. 

Es iſt von Seite des Gemeinderathes anerkannt, dass das 
Miniſterium das Recht hat, die Marktordnung für den Central— 
Viehmarkt zu erlaſſen. Hat das Miniſterium das Recht, jo mufs 
das Miniſterium auch auf dieſem Markte Ordnung ſchaffen, und 
es wäre ſehr traurig, wenn die Behörden nicht imſtande wären, 
dem Treiben der Zwiſchenhändler endlich einmal ein Ziel zu ſetzen. 

Ich bemerke noch Folgendes: Es gibt draußen Commiſſionäre 
— und ich weiß einen Fall — welche die an ſie geſandten 
Rinder partienweiſe wieder an andere Commiſſionäre vergeben, 
damit ſie leichter den Markt beherrſchen können und auch leichter 
die Fleiſchhauer im Einkaufe beherrſchen. Das iſt von außerordent— 
licher Wichtigkeit. Einer iſt erwiſcht worden, weil er von einem 
anderen Juden, der es mir auch erzählt hat, angezeigt worden iſt. 
Wiſſen Sie, wie jener geſtraft worden iſt?! Er hat 200 fl. Geld— 
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ſtrafe bekommen! Ja, das iſt rein lächerlich! An einem Tage 
verdient er eine ſolche Geldſtrafe. Er lacht förmlich die Behörden 
aus. Ein ſolcher Mann ſollte rückſichtslos vom Markte weggejagt 
werden, ob er der einen oder anderen Nation angehört. 

Um allen Herren Gelegenheit zu geben, ihr Urtheil über die 
Verhältniſſe des Marktes ſich zu bilden, erlaube ich mir folgenden 
Antrag zu ſtellen: Es ſei der Petition beizufügen, die hohe Regie⸗ 
rung werde aufgefordert, die Zwiſchenhändler und auch die allge— 
meine Depoſitenbank auf dem Central-Schlachtviehmarkte zu be- 
ſeitigen und eine neue Marktordnung zum Schutze der Käufer und 
noch mehr der Verkäufer zu erlaſſen. (Lebhafter Beifall links.) 

Gem.⸗Nath Heiler: Der Herr Vorredner hat über die Re— 
organiſation der Marktordnung geſprochen. Mit dieſer Reorgani⸗ 
ſation ſind wir alle einverſtanden, und ich habe ſchon vor Jahren, 
wenn wir über die Approviſionierung geſprochen haben, dieſe Frage 
berührt; aber geſtatten Sie mir, hier einiges über das Fleiſch und 
die Fleiſchfrage zu ſprechen. 

Es wird ſeit letzter Zeit ſehr viel geſprochen und ſehr viel 
von Seite ſolcher, die von dieſer Fleiſchfrage wenig oder ſehr wenig 
verſtehen. Wenn ich über Diphtheritis und ihre Heilung ſolche 
Vorträge halten würde, würde man mich ſofort einſperren. 

Die Frage, ob eine Theuerung beſteht, iſt von zwei Seiten 
in Betracht zu ziehen. 

Der Fleiſchhauer, welcher hier das Maſtvieh um den hohen 
Preis kauft und das Fleiſch desſelben wieder zum Verkaufe bringt, 
alſo ſolche Theile, die nur von dem beſſeren und wohlhabenderen 
Publicum gekauft werden, hat das Recht dazu, denjenigen Preis 
zu fordern, welchen er eben jetzt hat und bei welchem er noch darauf— 
zahlt, und ich wäre entſchieden nicht dagegen, wenn er für dieſe 
Fleiſchſtücke einen theuereren Preis berechnet. 

Nicht gerecht iſt dagegen der Fleiſchpreis derjenigen Fleiſch— 
verſchleißer, die ihr Fleiſch um billiges Geld in der Markthalle 
einkaufen und dasſelbe an die ärmere Bevölkerung verkaufen, dabei 
aber die Preiſe der größeren und erſten Fleiſchhauer haben. 

Wenn man erwägt, wie der Fleiſchhauer auf dem Viehmarkte 
einkauft und ſich die beiten Ochſen ausſuchen muss, um fie zu 
ſchlachten, fo ift es ſelbſtverſtändlich, daßs fie auch theuer verkaufen. 
Wenn wir daran gehen, dieſe Frage zu löſen, wie die arme Be— 
völkerung zu billigem Fleiſch kommt, ſo haben wir nicht ſo ſehr 
auf die Qualität und auf das Maſtvieh zu ſchauen, wie auf das 
Fleiſch als Nahrungsmittel überhaupt. 

Ich begrüße die Petition mit Freuden. Ich hatte mir ge— 
dacht, ſie werde ohne ein Wort angenommen werden. Es iſt aber 
leider immer in die Debatte dasjenige hineingefallen, was die ganze 
Geſchichte auf ein anderes Feld bringt, und was eigentlich gar nicht 
hieher gehört. Ob jetzt an dieſem „Fleiſchwucher“ — ich will das Wort 
gebrauchen — wer immer ſchuldträgt, wenn er nur überhaupt 
ſtattfindet, fo haben wir und insbeſondere das hohe Miniſterium, 
welches die Marktordnung geſchaffen hat, die Pflicht, denjelben zu 
beſeitigen. 

Wenn bei einem Geſchäfte zwei Compagnons da ſind und 
dasſelbe zugrunde geht, ſo macht immer einer dem anderen Vor— 
würfe. So iſt es auch hier. Der volkswirtſchaftliche Ausſchuſs 
macht der Commune Vorwürfe und die Commune macht dem 
volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſe Vorwürfe und alle beide haben 
Fehler. 

Von unſerer Seite wurde, ſeit der neue Gemeinderath bei— 
ſammen iſt, nichts in der Approviſionierungsfrage gemacht. Ich 
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habe einen Antrag zur Errichtung eines Markteuratoriums eingebracht; 
er iſt nicht einmal noch zur Berathung gekommen. Was meinen 
Antrag auf Errichtung von Kühlräumen anbelangt, ſo iſt derſelbe 
nicht ſo lächerlich, wie von der anderen (linken) Seite erklärt 
wurde. Wenn man bedenkt, dafs man aus Auſtralien Fleiſch nach 
Wien bringen kann, das drei Monate am Wege und genießbar 
iſt, wird es doch hier möglich ſein, auf dem Central-Viehmarkte 
bei beſſerer Marktconjunctur, wenn das Fleiſch billiger iſt, ein- 
zukaufen und das Fleiſch in der Kühlhalle einzulagern. Das iſt 
doch eine ganz natürliche Sache und keine Neuerung. In London 
iſt das ſeit jeher geweſen und in Deutſchland haben jetzt beinahe 
alle Großſtädte Kühlhallen. 

Meine Herren, wenn Sie die Großmarkthalle betrachten, in 
die beim letzten Markte 76.000 kg Fleiſch gebracht wurden, fo 
werden Sie doch zugeben müſſen, dafs dieſe viel zu klein iſt; 
Kühlanlagen haben wir keine, und tritt dann einmal eine wärmere 
Witterung ein, ſo geht am anderen Tage ſo und ſoviel Fleiſch 
zugrunde. Dazu ſind alſo die Kühlanlagen da. Die drei Eisgruben, 
die man einmal in der Markthalle gemacht hat, ſind doch viel zu 
ungenügend. Ein großer Fehler liegt auch in unſerem Markt— 
berichte. In dieſem wird ganz einfach geſagt: Rindfleiſch von 
dieſem Preis bis zu jenem Preis; es wird weder von einer 
Qualität, noch von einer Gattung geſprochen. Ja, meine Herren, 
wenn wir in einemfort wegen Fleiſchtheuerung ſchreiben und 
unſere Berichte ſchlecht abgefaſst find, dann können weder die 
Fleiſchhauer, noch diejenigen dafür, die dagegen klagen. Wenn wir 
in unſerem Fleiſchberichte ſchreiben würden: Vorderes koſtet ſo 
viel, Hinteres fo viel, dieſe Gattung fo viel, der Durchſchnitts— 
preis iſt ſo viel, das Kuhfleiſch hat dieſen Preis, das Ochſen- und 
Maſtviehfleiſch dieſen, Büffel jenen Preis, dann könnte man ſich 
ſofort richten, welcher Fleiſchpreis eigentlich herrſcht. Es wird jetzt 
nur auf dem einen Fleiſchpreiſe von 85 kr. losgehaut, was den 
Maſtochſen betrifft. Sehen Sie ſich die Berichte von Budapeſt an, 
dort ſteht klar und deutlich, welche Sorte, welcher Preis und 
welcher Durchſchnittspreis und auch die Qualität, ob es von 
Ochs, Kuh oder Büffel iſt, und das iſt, meine Herren, einer 
der hochwichtigen Punkte. 

Weiters vermiſſe ich in der Petition die Berührung der 
Verzehrungsſteuer, insbeſondere für Wild und für andere Appro— 
viſionierungsartikel. Es wäre ſehr gut geweſen, auch das zu be— 
rühren, daßs fie nicht allein für Rindvieh, ſondern auch für alle 
anderen Approviſionierungsartikel fallen ſolle, denn ich weiß nicht, 
wieſo wir dazu kommen, das unſere Stadt als geſchloſſen be— 
trachtet wird und wir daher einen viel theuereren Kaufpreis als die 
Nachbarortſchaften zu zahlen haben. 

Das hätte alſo in der Petition näher berührt werden ſollen. 
(Gem.⸗Rath Hawranek: Das iſt der Antrag Schlögl!) 

Meine Herren! Es iſt ſchon ſpät; ich hätte ſehr viel in dieſer 
Angelegenheit zu ſagen, aber es wird jedenfalls die Gelegenheit 
kommen, wo ich mich ganz ausſprechen kann. Ich will heute nicht 
öffentlich Vorwürfe gegen die Commune oder gegen unſere Ver— 
waltung erheben, bezüglich deſſen, was ſie in der Approviſionierungs⸗ 
frage zu thun unterlaſſen hat; aber bei nächſter Gelegenheit 
werde ich diesbezüglich meine Meinung ausſprechen. 

Ich bitte Sie, meine Herren, die Petition womöglich ein— 
ſtimmig anzunehmen. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Referent: Nach dieſem Contraredner (Sehr gut! rechts) 
muss ich wohl etwas ausführlicher werden. Ich werde Sie aber 
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doch nur einige wenige Minuten aufhalten. Ich habe geglaubt, 
es ſei nothwendig, dem löblichen Gemeinderathe die Gelegenheit 
zu geben, ſich über dieſen Gegenſtand auszusprechen, weil die ganze 
Bevölkerung Wiens durch dieſe Frage lebhaft afficiert iſt, und 
weil dieſe Frage auch in den Kreiſen der Intereſſenten eine begreif- 
liche Aufregung hervorgerufen hat. Es iſt alſo nothwendig, dafs 
eine Gemeindevertretung, in welcher alle Kreiſe der Geſellſchaft 


vertreten ſind, ſich über den Gegenſtand ausſpreche; natürlich aber 


habe ich mir vorgeſtellt, daſs, wenn ſich jemand ausſpricht, er 
ſich in dieſem Sinne ausſpreche, wie ich beantragt habe (Sehr 
richtig! rechts), nämlich, daſs er Stellung nimmt zu dem, was 
jetzt vorgeht, und gegen das, was von anderer Seite beabſichtigt 
wird, und was wir alle — das iſt anerkannt — als nachtheilig 
anſehen. (Sehr richtig! rechts.) 

Ich habe mir alſo gedacht, daſs deswegen von dieſem Geſichts— 
punkte aus alle anderen Fragen, alſo insbeſondere die, welche 
ſich auf die Details in unſeren Approviſionierungsanſtalten be— 
ziehen, vorläufig in den Hintergrund geſchoben werden, ſelbſt die 
Frage der Commiſſionäre und all das. Aber, meine Herren, was 
ſoll man mit einer Phantaſie, wie fie die Herren Collegen Hawranek 
und Gregorig haben, anfangen. Da iſt alles vergeblich. Wenn 
vom Ochſen am Schlachtviehmarkte die Rede iſt, iſt der Jude 
ſchuld, und handelt es ſich um Unterziehhoſen mit einem Fuß, ſo 
ſo iſt der Jude daran ſchuld. Ja, das iſt die krankhafte Phantaſie. 
(Rufe: Das iſt Thatſache!) Sehen Sie, meine Herren, die gefeſſelte 
Phantafte, was fie immer hört und ſieht, immer iſt nur der Jude 
dahinter. (Unruhe und Unterbrechung links.) 

Pice-Bürgermeifler Dr. Richter: Ich bitte Sie, Sie find 
in aller Ruhe angehört worden; ich weiß nicht, welchen Begriff 
Sie von Redefreiheit haben. (Widerſpruch und Zwiſchenrufe ſeitens 
des Gem.⸗Rathes Jedliöka.) Wenn es Ihnen ſo läſtig iſt, 
gehen Sie hinaus. (Gem.-Rath Jedliéka: Ich laſſe mich nicht 
hinaus ſchaffen.) Wenn Sie hier bleiben, müſſen Sie Ruhe halten. 
Dasſelbe Recht, wie Sie, hat auch jeder andere. 

Referent (fortfahrend:) Sehen Sie, ich habe ganz ruhig 
geſprochen und bin auch niemandem nahe getreten. Wenn ein 
ſolcher Gegenſtand zur Verhandlung kommt, muss man ihn fachlich 
behandeln. 

Nachdem man Stellung nimmt zu dem Anfuchen der Fleiſch— 
hauer⸗Genoſſenſchaften, welche jagen: Wir beſorgen, dafs im Inlande 
zu wenig Vieh iſt, dafs der Viehſtand immer mehr zurückgehen 
wird, wir find der Meinung, es mußs in dieſer Richtung etwas 
geſchehen, entweder müſſen beſondere Anſtrengungen im Inlande 
gemacht oder ausländiſche Productionsgebiete herangezogen werden, 
und nachdem der volkswirtſchaftliche Ausſchufs beſchließen ſoll, 
darüber wird zur Tagesordnung übergegangen, fo muſs man da- 
gegen Stellung nehmen und das iſt jetzt das Dringende. Ich 
habe geglaubt, dass in dieſer Beziehung ein einmüthiger Beſchluſs 
des Gemeinderathes gefaſst werden wird, dem gegenüber werde 
alles andere minder Wichtige zurückgedrängt werden. 

Das iſt mein Wunſch geweſen; ich habe mich getäuſcht. Herr 
Gem.⸗Rath Gregorig hat ſich ſogar beſtimmt gefunden, über 
die öſterreichiſche Induſtrie zu ſprechen und ſie eine Povelinduſtrie zu 
nennen. Meine Herren! Wenn das wo anders geſchehen würde, in 
einem anderen Gemeinderathe, in einer anderen Stadt, es würde 
alles aufſtehen und fo einen Ausſpruch annageln für alle Zeiten. (Leb— 
hafter Beifall rechts!) Das darf man nicht. Wenn es ſelbſt ſo 
wäre, jo müjste man eine ſolche Bemerkung unterdrücken. (So iſt 
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es! rechts.) Es iſt aber Gott ſei gedankt nicht ſo, die öſterreichiſche 
Induſtrie ſteht mit Ehren da und kann ſich überall blicken laſſen 
und hat überall erſte Preiſe errungen. Deßhalb ſpricht man auch 
nicht ſo; das iſt meine Meinung. (Lebhafter Beifall rechts. — 
Gem.⸗Rath Gregorig: Jüdiſcher Schwindel! Judenſchwindel!) 

Dice-Hürgermeilter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Gregorig, 
ich muſs Sie zur Ordnung rufen! 

Gem.-Nath Gregorig: Die drüben auch!! 


Referent (fortfahrend): Herr Collega Dr. Lueger hat ſich 


auch mit den Übelftänden am Wiener Markte beſchäftigt; alles 
andere intereſſiert ihn nicht, nur das, dafs die Übelſtände am Wiener 
Markte conſtatiert werden. 

Dasſelbe ſagen Oberndorfer und Dötz auch. Sie 
wollen mit den Ochſen gar nicht nach Wien kommen, ſondern 
ſind der Anſicht, die Fleiſchhauer ſollen hinauskommen und ſchön 
bitten, daſs ſie Ochſen bekommen, um damit nach Wien fahren 
zu können. 

Das, was Herr Jedliöôka angeregt hat, wird ja von der 
Regierung verſucht, und man beſchäftigt ſich damit, allerdings 
nicht in der Form, ſondern die landwirtſchaftlichen Caſinos ſollen 
conſtatieren: Wie viel Thiere ſind in jedem Bezirke? Wann werden 
die Thiere fertig? Wann können ſie zur Station gebracht werden, 
wer iſt der Mittelsmann, ein Bauer oder ein Geſchäftsmann, 
der die Thiere nach Wien bringt und den Verkauf vermittelt? 
Das geſchieht ja. 

Eine weitere Intervention, die eines kaiſerlichen Commiſſärs, 
der den Preis beſtimmen ſoll, iſt nicht möglich. Wenn nach dem 
Auslande exportiert wird, ſo wird man ſich nicht darum kümmern, 
welche Organe aufgeſtellt find, ſondern man wird die Thiere ver— 
kaufen, wo ſie am beſten an den Mann zu bringen ſind. 

Meine Herren! Ich ſchließe. Ich bitte noch einmal, wenn 
ſchon die Debatte nicht das erſprießliche Reſultat geliefert, wie ich 
hoffte, wenigſtens die Anträge einſtimmig anzunehmen. Dagegen 
möchte ich bitten, die anderen Anträge, insbeſondere den Antrag 
Dr. Lueger, abzulehnen. (Widerſpruch.) Das geht nicht in der 
Weiſe. Wir werden uns ja ſelbſt in der Gemeinde mit den 
Details beſchäftigen. Aber wenn man ſagt, eine neue Marft- 
ordnung ſoll erlaſſen werden, fo müſſen wir doch ſagen, was foll 
darin ſtehen? Aber heute erklären: Hinaus mit den Commiſſionären 
und der Depoſitenbank, das geht nicht. Wir müſſen der Regierung 
ſagen, was an deren Stelle geſetzt werden ſoll. 

Daſs der Großmarkt ohne Vermittler, Agenten, Senſale, 
ohne Factoren oder wie immer Sie ſie nennen, nicht beſtehen kann, 
das iſt klar; wer ſollte die Sachen dann verkaufen? Oder ſoll jeder 
mit ſeinem Ochſen nach Wien kommen und ihn ſelbſt verkaufen? 
Das wäre eine Unmöglichkeit. Darum geht es nicht an, die Sache ſo 
in Bauſch und Bogen, mit dem großen Beſen zu behandeln, ſondern 
eine ſolche Sache mufs ſtudiert werden. Dazu iſt heute keine 
Zeit, ich glaube, wir ſollten uns jetzt nicht mit eigenen Ange⸗ 
legenheiten beſchäftigen, ſondern Stellung nehmen zur erſten und 
wichtigſten Frage. Deshalb bitte ich, die Anträge, wie ich ſie 
geſtellt habe, anzunehmen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen 
rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Scholz (zur Berichtigung): Es hat ſich ein 
College von dieſer (linken) Seite mit einigen Ausſprüchen be- 
ſchäftigt, die ich gethan haben ſoll. Dem gegenüber conſtatiere ich, 
was ich geſagt habe. | 
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Ich habe bei Gelegenheit der Commiſſion in der Eentral- 
Markthalle zu einigen Collegen dieſer Commiſſion geäußert: Wenn 
die Bevölkerung ſich entſchließen könnte, an einem Tage der Woche 
Fiſche zu eſſen, ſo wäre dieſer Umſtand allein geeignet, einen 
Druck auf die Fleiſchpreiſe auszuüben. Wenn des weiteren der 
Fiſch ſo billig wäre, als er damals angekündigt war, ſo würde 
die Erſparnis beim Einkaufe den ärmeren Leuten ermöglichen, 
dieſe Erſparnis auf den Fleiſchpreis zu werfen und doch Fleiſch 
einzukaufen. Das habe ich geſagt. Das hat nun einer von den 
Marktintereſſenten gehört, rennt in die Markthalle, und erzählt 
dort die Außerungen, die Herr Gem.-Rath Jedliöka angeführt 
hat. Dieſe habe ich aber nicht gethan. Die Herren, die bei der 
Commiſſion waren, wiſſen es ſchon. 

Gem.-Nath Dr. Stern (zur Geſchäftsordnung): Es iſt zu 
Beginn der Debatte von einigen Rednern das Wort in einer 
Weiſe geführt worden, welche zu qualificieren ich das richtige Wort 
nicht finde, daher auch unterlaſſe. Es iſt mir leider durch den 
angenommenen Schluſs der Debatte und Wahl der Generalredner 
unmöglich geworden, darauf zu erwidern. Umſomehr mufste id) 
erwarten und hätte erwartet, dafs ein ſolcher Ton einer Debatte, 
wie er wahrhaftig dem Gemeinderathe nicht zur Ehre und der 
Stadt Wien nicht zum Nutzen gereicht (Unruhe links), von com⸗ 
petenter Seite aufs entſchiedenſte zurückgewieſen werden würde. 
(Lebhafter Widerſpruch und Lärm links.) Dies iſt nicht geſchehen 
und darüber fühle ich mich verpflichtet und berufen, das Bedauern 
auszuſprechen. Ich erkläre ganz offen und ein für allemal: ich 
werde in keiner Weiſe dulden, daſs hier im Gemeinderathe jo lange 
ich Mitglied desſelben bin, die Angehörigen meiner Confeſſion in 
ſolcher Weiſe verletzt werden. Dagegen gewährt die Geſchäfts— 
ordnung Schutz, und ich hoffe und ſpreche die Erwartung aus, 
daſs die Geſchäftsordnung in entſprechendem Sinne gehandhabt 
werden wird. (Widerſpruch links.) 

Gem.-Nath Värtl (zur Abſtimmung): Ich beantrage über 
dieſes Referat, reſpective über dieſe Petition, namentliche Ab— 
ſtimmung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich erſuche die Herren, 
welche dieſem Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur Abſtimmung): Ich beantrage, 
dafs über den von mir geſtellten Antrag ebenfalls namentlich ab- 
geſtimmt werde. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Es wird beantragt, 
über den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. Lue ger ebenfalls 
namentlich abzuſtimmen. Ich erſuche jene Herren, welche hiemit 
einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht. — Zwiſchen— 
rufe und Gelüchter links.) Es iſt wirklich im höchſten Grade un— 
zuläſſig, die Abſtimmung zu kritiſieren. Sie verlangen für ſich 
ſelbſt die Freiheit der Abſtimmung und wollen Sie anderen nicht 
zugeſtehen. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt abgelehnt. 

Gem.-Rath Dr. Tueger: Ich bitte um das Wort zur 
Abgabe einer Erklärung, wie es Herr Dr. Stern gethan hat. 
Angeſichts des Umſtandes, daſs der Herr Bürgermeiſter der Stadt 
Wien ſich gegen meinen Antrag ausgeſprochen hat, angeſichts des 
Umſtandes, dafs die Majorität die namentliche Abſtimmung über den 
von mir geſtellten Antrag abgelehnt hat, angeſichts des Umſtandes 
alfo, dass auf den eigentlichen Krebsſchaden der ganzen Approvi- 
ſionierung Wiens nicht eingegangen wird, werde ich den Saal 
verlaſſen und es der Majorität überlaſſen, wie ſie mit der Sache 
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fertig wird. (Zuſtimmung links. — Die meiſten Herren Gemeinde— 

räthe der linken Seite verlaſſen den Saal.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte jene Herren, 
welche für den Referenten-Antrag ſind, mit Ja, die anderen mit 
Nein zu ſtimmen. 

Über Namensaufruf feitens des Schriftführers Gem.-Rathes 
Schrenckh ſtimmen mit Ja folgende Herren Gem.-Räthe: Ada m, 
Altenberg, v. Bachofen, Bärtl, Beutnitz, Dehm, Dolainski, 
Erndt, Dr. Friedjung, Fuchs, Gerhardus, Geyer, 
Glaſauer, v. Götz, Ritt. v. Goldſchmidt, Bürgermeiſter 
Dr. Grübl, Herold, Herrdegen, Dr. Huber, Kaiſer, 
Kaſpar, Kirchmayer, Dr. Klotzberg, Koch, Dr. Linke, 
Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer, Mayer, Dr. Mittler, 
Müller Joſef, Müller Karl Joh., Dr. Nechausky, Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Richter, Schieferl, Schneiderhan, 
Schöderböck, Dr. Scholz, Schrenckh, Seidler, Seiler, 
Dr. Stern, Stiaßny, Tagleicht, Taubler, Dr. Uhl, 
Vaugoin, Dr. Vogler, Weſſely Ignaz Fr., Weſſely Vinc., 
Winter, Witzelsberger, Wünſch, Wurm, Dr. Zimmer— 
mann. 

Vice-Vürgermei ſter Dr. Richter: Der Autrag des Herrn 
Referenten wurde mit 53 Stimmen angenommen und bringe 
ich zur Abſtimmung den Antrag Dr. Lueger, welcher dahin geht; 
Es ſei der Petition noch beizufügen eine Bitte: es möge der 
Zwiſchenhandel und die Depoſitenbank auf dem Schlachtviehmarkte 
beſeitigt und eine neue Marktordnung zum Schutze der Käufer 
und Verkäufer eingeführt werden. 

Ich bitte jene Herren, welche dafür ſtimmen, daßs dieſer 
Zuſatz zur Petition gemacht werde, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht.) Abgelehnt. 

Der Gegenſtand iſt erledigt. 

Beſchluſs: Die zur Verleſung gebrachte Petition in Angelegen⸗ 
heit der Fleiſchapproviſionierung iſt dem hohen Abge— 
ordnetenhauſe zu überreichen. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Richter: Ich bitte, ich appelliere 
an Ihren Opfermnth, nur noch kurze Zeit hier zu bleiben, es find 
noch zwei höchſt dringende Referate. 

21. (8286.) Referent Gem. -Nath Stiaßny: Beilage 
Nr. 260. Der Gegenſtand, über welchen ich zu referieren die Ehre 
habe, betrifft den Statthalterei-Erlaßs bezüglich der Verzichtleiſtung 
auf die Durchführung von Straßenzügen innerhalb des Complexes 
der Alſerkaſerne für den Fall der Verwendung derſelben für 
Univerſitätszwecke, beziehungsweiſe Herſtellung kliniſcher Inſtitute. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte die Herren 
Schriftführer, auszuzählen. Ich bitte zu dieſem Behufe die Herren, 
ihre Plätze einzunehmen. (Nach der Auszählung:) Es find 47 Mit⸗ 
glieder anweſend. 

Referent (fortfahrend): Im Jahre 1888 hat der Gemeinde: 
rath angenommen, das durch die Realität des Allgemeinen Kranken— 
hauſes Straßen geführt werden, und zwar drei Längs- und zwei 
Querſtraßen. | 

Damals ift der Gedanke vorgeſchwebt, dass das Allgemeine 
Krankenhaus von der Stelle, an welcher es ſich ſeit der Grün— 
dung unter Kaiſer Joſef befindet, beſeitigt und an eine andere 
Stelle verlegt werden ſoll. Von dieſem Gedanken iſt aber die 
Unterrichtsverwaltung ſeit einigen Jahren abgekommen und trägt 
fi) mit der Abſicht der Erwerbung der Alſerkaſerne und der Hinzu- 


fügung des Areals derſelben zur Vergrößerung des Allgemeinen 
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Krankenhauſes. Soll das Krankenhaus an feiner Stelle belaſſen 
werden, was jetzt als ausgemachte Sache gilt, dann müſſe den 
traurigen Zuſtänden, welche, wie der geehrte Gemeinderath weiß, 
an einigen kliniſchen Inſtituten herrſchen, ein Ende gemacht werden. 
Insbeſondere find es die chirurgiſchen Kliniken, welche ſowohl 
infolge Raummangels für Patienten als noch mehr durch Raum— 
mangel für die Studenten ein Gegenſtand fortwährender Klagen 
in den betheiligten Kreiſen geworden ſind. 

Die Unterrichtsverwaltung will nicht nur die kliniſchen 
Inſtitute vermehren und ausdehnen, ſoudern beabſichtigt auch, einige 
wiſſenſchaftliche Inſtitute auf der Area der Alſerkaſerne zu erbauen. 
Der Erwerb der Kaſerne geſchieht jedoch nur dann, wenn das ganze 
Areale der Alſerkaſerne und einiger anderer Realitäten, die hier 
nicht in Betracht kommen, da ſie ſich im Privatbeſitze befinden, in 
das Eigenthum der Unterrichtsverwaltung, beziehungsweiſe in das 
Eigenthum der Krankenanſtalt, übergeht. 

Aus dieſem Grunde hat die Statthalterei an den Gemeinde— 
vath das Auſuchen geſtellt, die Baulinienbeſtimmung in der Weiſe 
vorzunehmen, dals die ganze Area der Alſerkaſerne zu der Fläche 
des Krankenhauſes geſchlagen werden könne. 

Die Vortheile, welche für die Gemeinde erwachſen, ſind in 
die Augen ſpringend. Erſtens wird durch den Umbau der Alſer— 
kaſerne der Beginn zur Erweiterung der Alſerſtraße an ihrer 
ſchmälſten Stelle gegenüber dem Landesgerichtsgebäude vorge— 
nommen werden, und dieſer Umbau erfolgt gewiss nur, wenn die 
Kaſerne von der Unterrichtsverwaltung erworben werden wird; 
zweitens wird den Zuſtänden, welche in den Kaſernenhöfen, die 
gegen die Frank- und Schwarzſpanierſtraße liegen, herrſchen und 
welche geradezu beſchämend ſind, ein Ende gemacht werden; die 
Herren wiſſen, daßs Stallungen dort poſtiert find, welche durch 
ihren penetranten Geruch die ganze Gegend behelligen; daſs an 
die Renovierung dieſes Kaſernentractes nicht gedacht wird, weil 
die Militärverwaltung weiß, dafs über der Kaſerne der Beichlufs 
der Demolierung ſchwebt. Endlich iſt der dritte große Vortheil 
der erzielt wird, dafs für die Wiſſenſchaft eine paſſende Bildungs⸗ 
ftätte geſchaffen wird, und dass eine große Anzahl von Kranken, 
welche jetzt vergeblich auf Heilung im Krankenhauſe harren und 
dort abgewieſen werden müſſen, ihre Unterkunft finden werden. 

Gegenüber dieſen bedeutenden Vortheilen, welche der Gemeinde— 
rath gewiſs würdigen wird, tritt vollkommen in den Hintergrund, 
wenn das Stück der Schwarzſpanierſtraße zwiſchen der Garniſons— 
gaſſe und der Kaſerne und das gleichgelegene Stück der Frankgaſſe 
zu Sackgaſſen gemacht werden. 

Der dadurch herbeigeführte Übelftand kann zum Theile wett- 
gemacht werden. Die Gemeinde kann ſich bei Verbauung der Area 
der Alſerkaſerne ein maßgebendes Votum in Bezug auf die Art 
und Weiſe der Verbauung bedingen. Beiſpielsweiſe ſoll ange⸗ 
nommen werden, daſs die genannten Gaſſen mit Portalanlagen 
abgeſchloſſen werden, dafs die neu zu erbauenden Häuſer Fronten 
gegen jene Gaſſen bekommen werden, fo dass die Gegend durch 
die Neubauten gewiſs nur geziert wird. 

Demzufolge werden Sie begreiflich finden, wenn ich Ihnen 
den einſtimmig gefassten Beſchluſs des Stadtrathes vorlege, welcher 
lautet (liest): 

„Es werde für den Fall der Erwerbung der Alſerkaſerne durch 
den k. k. Krankenanſtaltenfond und der Errichtung kliniſcher, eventuell 
auch anderer Univerſitätsinſtitute daſelbſt auf die Durchführung 
von Straßenzügen durch den Complex der Alſerkaſerne mit dem 
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Vorbehalte verzichtet, das beim Umbaue der beſtehenden Objecte 
die Straßenerweiterung in der Alſerſtraße entſprechend der ge— 
nehmigten Baulinie für dieſe Straße vom k. k. Krankenanſtalten— 
fonde vorgenommen, der Abſchluſs der Area gegen die Frankgaſſe, 
Schwarzſpanierſtraße und Rothehausgaſſe in einer den äſthetiſchen 
Anforderungen möglichſt entſprechenden Weiſe und im Einvernehmen 
mit der Gemeinde Wien hergeſtellt, beziehungsweiſe im Falle die 
beabſichtigte Erwerbung der Bauſtellen IV, V, VI (welche ſich im 
Privatbeſitze befinden) an der Rothehausgaſſe thatſächlich erfolgen 
und hiedurch die Schließung der Rothehausgaſſe ermöglicht werden 
ſollte, wegen Erwerbung des Straßengrundes dieſer Gaſſe das 
Einvernehmen mit der Gemeinde Wien gepflogen werde; ferner, 
dafs auch der Abſchluſs gegen die Nachbargebäude im Einver— 
nehmen mit der Gemeinde feſtzuſtellen ſei. 

Weiters wird bedungen, daſs die Abtretung des zur Ver— 
breiterung der Alſerſtraße erforderlichen Grundes unentgeltlich zu 
erfolgen habe.“ 

Dieſe Anträge wahren das Intereſſe der Gemeinde vollſtändig, 
und ich bitte daher um deren Annahme. 

Gem.⸗Rath Dr. Friedjung: Ich habe nur zwei Worte zu 
bemerken und bitte Sie, auf Folgendes Ihr Augenmerk zu lenken. 
Der Complex des Krankenhauſes iſt ein fo großer, dafs er nicht 
vollſtändig vom Verkehre abgeſperrt werden kann. Ich beantrage 
demnach, daſs der Gemeinderath wenigſtens den Wunſch ausſpreche, 
es möge bei der Anlage, beim Ausbaue dieſes Complexes auch 
darauf Rückſicht genommen werden, das ein Durchgang angelegt 
wird. Es kann dies ein gedeckter Raum ſein und ſich unter dem 
erſten Stock befinden. Ich bitte alſo, dem Wunſche der Bevölkerung 
in dieſem Bezirke Rechnung zu tragen. 

Gem.-Nath Karl Müller: Meine Herren! Ich kann mich 
in meinen Ausführungen dem geehrten Herrn Vorredner nur 
anſchließen. Von der Garniſonsgaſſe bis zur Mariannengaſſe iſt 
dann keine einzige Verbindung. Es iſt dann ein großer Complex 
da und kein Durchgang daſelbſt. Ich glaube, daſs ſogar eine 
Durchfahrt durch das Spital nothwendig iſt. Sie ſchädigen ſonſt 
die ganze Häuſergruppe dort. Bezüglich des Spitales iſt das eine 
Leichtigkeit; wir müſſen das ſchaffen, was bei einer Neuanlage 
möglich iſt. Es iſt alſo als Wunſch ausgedrückt, zu wiſſen, dafs dort 
eine Fahrſtraße durchgeführt werde. Wie, das iſt Sache der Ver— 
waltung. 

Gem.-Nath Dr. Scholz: Ein Durchgang durch das Kranken— 
haus, meine Herren, findet auch jetzt ſtatt. Durch die Einbeziehung 
der Alſerkaſerne wird der Stadt ein weiterer Schaden nicht zu— 
gefügt, man kann heute durch die Kaſerne ſo wie ſo nicht durch— 
gehen. Eine Durchfahrtsſtraße durchs Krankenhaus halte ich 
für abſolut unmöglich, weil durch ein Krankenhaus, beſonders von 
dieſer Ausdehnung, keine Straße durchgeführt werden kann. Wenn 
alſo der Wunſch acceptiert wird, daſs ein Durchgang für die Be: 
völkerung offen gehalten werde, ſo könnte ich mich dem inſofern 
noch anſchließen, als vielleicht der beſtehende Zuſtand erhalten und 
gewahrt werde. Aber gegen eine Durchfahrt müßste ich mich ent— 
ſchieden ausſprechen, weil dieſe in einem Krankenhauſe unzuläſſig iſt. 

Gem.-Nath Ritt. v. Goldſchmidt: Meine Herren! Ich 
werde mich mit Rückſicht auf die ſpäte Stunde ſehr kurz faſſen. 
Ich ſtehe mehr auf dem Standpunkte der beiden erſten Vorſprecher, 
der Herren Dr. Friedjung und Karl Müller; ich gehe aber 
viel weiter wie dieſelben. Wenn Sie ſich den Plan anſehen, ſo 
werden Sie ſtaunen über die große Diſtanz, welche zwiſchen jenen 
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Straßen exiſtiert, welche heute noch verkehrsfähig ſind, und welche 
uns nun für immer abgeſchloſſen werden ſollen. Einen Abänderungs— 


Antrag zu ſtellen iſt jedoch in dieſem Momente nicht möglich und 


bleibt nichts übrig, als gegen den Antrag zu ſtimmen. Von den 
vielen Straßen, die hier aufgelaſſen werden, ſollte wenigſtens eine 
erhalten werden. 


Das kann gewiſs in irgendeiner Weiſe combiniert werden. 
Ich ſchließe mich dem Herrn Vorredner an, welcher geſagt hat, 
dafs noch einige wiſſenſchaftliche Inſtitute gegründet werden ſollen. 
Um ſo beſſer, man kann ſie ganz gut ſeparieren, es iſt ja nicht 
nothwendig, dafs fie in demſelben Complex find. 

Ich werde alſo ein Project verfaſſen laſſen, in dem wenigſtens 
eine Straße geſchont wird. Da ich aber nicht in der Lage bin, 
heute ein ſolches Project vorzulegen, ſo bitte ich um die Rück— 
leitung des Antrages an den Stadtrath. Ich bitte meinen hoch— 
geehrten Freund und Referenten, mich diesfalls zu entſchuldigen. 


Gem.-Nath Dehm: Als Vertreter des IX. Bezirkes habe 
ich auch einige Worte an Sie zu richten. Als es bekannt geworden 
iſt, daſs die Alſerkaſerne ebenfalls zur Demolierung beſtimmt 
wurde, habe ich das mit großer Freude begrüßt, weil ich dachte, 
daſs nun endlich dieſen ſanitären Übelſtänden abgeholfen werden 
wird, und dafs es auch möglich fein wird, eine Straße durch— 
zuführen. Hiebei habe ich aber eine Straße hauptſächlich im Auge 
gehabt, welche an der Grenze der Alſerkaſerne beſtimmt war, in 
welche die beiden neu gebauten Straßen, die Frankgaſſe und Schwarz 
ſpanierſtraße, einzumünden hätten. Nachdem aber dieſe Hoffnung 
nicht erfüllt werden kann, und ich ſehe, daſs der Krankenhausfond dieſe 
Objecte ankaufen und einer Art der Verbauung zuführen wird, 
welche genügenden Licht- und Luftzutritt gewährt, fo daſs die ſanitären 
Verhältniſſe unter allen Umſtänden verbeſſert werden, ſo werde ich mich 
nicht dagegen ausſprechen. Ich habe nur den Wunſch, nachdem der 
Herr Referent ohnehin erwähnt hat, dajs als Abſchluſs der beiden 
erwähnten Straßen ein Portale hergeſtellt wird, daſs an das 
Krankenhaus das Erſuchen geſtellt werde, daſs wenigſtens einer 
davon als Durchgang benützt wird, jo zwar, dass die Verbindung 
der Frankgaſſe mit der Mariannengaſſe wenigſtens für Fußgänger 
ermöglicht werde, daßs aber zweitens unter allen Umſtänden darauf 
hingewirkt werde, daſs als Abſchluſs der heutigen Alſerkaſerne 
gegen die neu erbauten Häuſer keine Feuermauer aufgeſtellt werde, 
weil durch dieſelbe die Hauseigenthümer und Parteien der neu 
erbauten Häuſer in empfindlicher Weiſe geſchädigt würden. 
Es ſoll ein freier Platz geſchaffen werden, damit es ermöglicht 
würde, eine Verbindung der Frankgaſſe mit der Mariannengaſſe 
vielleicht durch einen Durchgang für Fußgänger herzuſtellen. Ich 
bitte, dem Antrage des Referenten zuzuſtimmen, als Zuſatz aber 
dieſen Wunſch einzufügen. 

Gem.⸗Nath Joſef Müller: Ich möchte Folgendes bemerken: 
Als man geglaubt hat, dass die Alſerkaſerne noch als ſolche lange 
Zeit beſtehen werde, wurde allgemein der Wunſch rege, ſie zu 
caffieren und zu Zwecken von Spitalsinſtituten zu adaptieren. Jetzt 
iſt die Sache auf der Tagesordnung und jetzt will man wieder, 
daſs überall dort Straßen durchgehen. Ich mache Sie auf die 
Situation aufmerkſam. Durch Annahme dieſes Projectes wird 
keine große directe Straße geſtört. Denn die Alſerſtraße vereinigt 
ſich mit der Lazarethgaſſe nahezu in einer Spitze. 

Es iſt alſo nicht nothwendig, das, was dazwiſchen liegt, zu 
einer großen Straße auszugeſtalten. 
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Die Lazarethgaſſe und die Währingerſtraße treffen unterhalb 
des Bürgerſpitales in einem Dreieck zuſammen. Wollen Sie noch 
eine Parallelſtraße der Alſerſtraße, ſo wäre das eine ganz ſecundäre 
Straße. Wenn es wirklich wahr wäre, daſs ein großer Straßen⸗ 
zug durch dieſe Realität unterbunden würde, jo müsste man das 
verlangen. Aber Sie ſehen, dafs beide Linien, die Alſerſtraße mit 
der Lazarethgaſſe und die Lazarethgaſſe mit der Währingerſtraße 
in Verbindung ſtehen; die Entfernungen ſind keine großen und 
daher iſt eine genügende Verbindung gewiſs hergeſtellt. 

Wenn ein Durchgang verlangt wurde, ſo kann man ja dem 
zuſtimmen, aber man muſßs auch den Zweck im Auge haben, 
welchem die Realität dienen ſoll, und dieſer Zweck iſt ein jo löb- 
licher und liegt ſo im eminenten Intereſſe der Bevölkerung, dass 
man die Intereſſen des Localverkehres hier beiſeite laſſen muss. 
Ich erſuche, den Anträgen des Referenten zuzuſtimmen. 

Vice-Rürgermeiſter Dr. Nichter: Zum Worte ift Herr 
Gem. Rath Kaiſer gemeldet. Da jedoch die Verſammlung nicht 
mehr beſchluſsfähig ift, jo wird derſelbe in der nächſten Sitzung 
zu Worte kommen. 

Die Debatte über die Anträge ift geſchloſſen. 

Vor Schluſs der Sitzung hat ſich zur Geſchäftsordnung Herr 
Gem.⸗Rath Steiner zum Worte gemeldet. Er iſt nicht anweſend. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Sch luſs der Sitzung 8 Uhr 30 Minuten abends.) 

* * 


Aachtrag: In der öffentlichen Sitzung des Gemeinderathes vom 5. Oe⸗ 
tober d. J. hat Herr Gem.⸗Rath Jedliöôka eine Interpellation wegen Be- 
ſchädigung eines Wirtes durch die Gasgeſellſchaft eingebracht, welche mit drei 
Fragepunkten an den Bürgermeiſter ſchloſs. Durch ein Verſehen bei der Go- 
pierung dieſer Interpellation für das Amtsblatt iſt der Punkt 2 ausgeblieben. 

Dieſer hier nachgetragene Punkt 2 lautet: 

„Iſt der Herr Bürger meiſter geneigt, dem auf dieſe Art 

Beſchädigten durch ſeine Intervention zu ſeinem Rechte zu 


verhelfen?“ 
Sladtruth. 


Sitzungen des Stadtrathes. 
Dienstag, den 20. November 1894. 
Mittwoch, den 21. November 1894. 
Donnerstag, den 22. November 1894. 
Freitag, den 23. November 1894. 


Wericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 7. November 1894, 
Vorſitzende: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 


Boſchan, Dr. Nechansky, 
v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Hackenberg, Rückauf, 

Dr. Huber, Schlechter, 

Dr. Klotzberg, Schneiderhan, 
Kreindl, Stiaßny, 

Dr. Lederer, Vaugoin, 

Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzelsberger, 
Mayer, Wurm. 


Schriftführer: Magiſtrats⸗Secretär Roßner. 
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Vice⸗Rürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 

(8848.) St.-R. Wurm referiert über die Baulinienbeſtimmungen 
in der Quaiſtraße von der Kaiſer Franz Joſefsbrücke in Hietzing auf- 
wärts und beantragt: 

Es werden folgende Baulinien beſtimmt: 

1. Für die Quaiſtraße (oberer Theil) die Linie A B von der 
Verbindungsbahnbrücke bis zur Kirchengaſſe; 

für die Quaiſtraße (oberer Theil) die Linie CO D E von der 
Kirchengaſſe bis zur Fleſchgaſſe; 

für die Quaiſtraße (oberer Theil) die Linie F G von der Fleſch— 
gaſſe bis zur Joſefigaſſe; mit 7°50 m breiten Vorgärten. 

2. Für die Badhausgaſſe zwiſchen der neuen Quaiſtraße und 
der Wiengaſſe die Linien L. L“ und MO (23 m Breite] Vorgärten 
bei L“ IL“ 5 m). 

3. Für die Quaiſtraße (unterer Theil) die Linie H“ J“ von der 
Joſefigaſſe bis zur Wienfluſsgaſſe; 

für die Quaiſtraße (unterer Theil) die Linie K L’ von der Wien- 
fluſsgaſſe bis zur Badhausgaſſe; mit 7˙50 m breiten Vorgärten. 

4. Für die Quaiſtraße von der Badhausgaſſe bis zur Ein⸗ 
mündung der Wiengaſſe die Baulinie ab mit der Abkappung be und 
der Breite von 15 m, von da bis zur Hauptſtraße die Baulinie e“ f 
mit einer Abkappung bei k und mit 4 m breiten Vorgärten. Für die 
Wiengaſſe parallel zu der Straßenfront bei Nr. 7, 9, 11, 13 die 
Baulinie e’ d“ bei einer Breite von 12 m und die Baulinien e de 
einerſeits und d“ e“ andererſeits (in letzterer Strecke mit 4 m breiten 
Vorgärten). 

5. Der Platz bei der Kaiſer Franz Joſefsbrücke wird ſymmetriſch 
auszubilden ſein. 

6. Die Niveaux nach dem Längenprofile, beziehungsweiſe den 
eingezeichneten Coten des Lageplanes. 

7. Die Verbauungsart mit geſchloſſenen Fronten in der Vor— 
gartenlinie. 

8. Verweiſung der Einwendungen der Anrainer auf die Noth⸗ 
wendigkeit, eine genügende Breite der Verkehrsſtraße und die Möglichkeit 
einer Überbrückung durch Niveauhebung zu ſchaffen, hinſichtlich der 
Vorgärten aber auf die im § 82 der Bauordnung und im Charakter 
dieſes Gebietstheiles gelegene Angemeſſenheit einer ſolchen Anordnung 
von Vorgärten, hinſichtlich der übrigen Anforderungen aber auf die 
ſeinerzeitige Straßendurchführung, beziehungsweise Niveauherſtellung, 
endlich bezüglich der Anderung der Stationsanlage das Erſuchen an 
die Commiſſion für die Wiener Verkehrsanlagen zu richten, das Er⸗ 
forderliche wegen Anderung des Bahnprojectes einleiten zu wollen, 
wobei ſich die Gemeinde Wien ſelbſtverſtändlich die Stellung der 
erforderlichen Bedingungen bei der einzuleitenden politiſchen Begehung 
vorbehält. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8797.) Derſelbe referiert über die Schluſsrechnung für die 
Aufſetzung des dritten Stockwerkes auf das ſtädtiſche Schulgebäude 
XVI. Bezirk, Ottakring, Seitenberggaſſe 10, und beantragt, dem bei 
dieſer Bauführung beſchäftigt geweſenen Hauptpolier Auguſt Peciwal 
an Stelle der Gleichengelder eine Gratification von 40 fl. und dem 
Vicepolier und Bauzeichner Adolf Jlek eine ſolche von 30 fl. zu 
bewilligen, ferner zur Ausgabs⸗Rubrik XII g 1 einen Zuſchuſscredit 
von 2323 fl. 67 kr. zu bewilligen. Angenommen.) 

(8728.) Derſelbe referiert über die Vergebung der Kunſtſtein⸗ 
arbeiten, der Specialrundbrenner und der Etagen⸗Gasdruckregulatoren 
für den Schulbau III. Bezirk, Kölbl⸗Kleiſtgaſſe, und beantragt auf, 
Grund des Koſtenanſchlages: | 
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1. die Herſtellung der Kunſtſteinarbeiten der Firma J. Matſcheko 
& Schrödl mit einem Nachlaſſe von 4 Percent; 
2. die Lieferung der Specialrundbrenner der Firma Emil Jaeckle 
zu den Einheitspreiſen; 
3. die Lieferung der Etagen⸗Gasdruckregulatoren der Firma 
Moriz Rams berger zu den Einheitspreiſen zu übertragen. 
(Angenommen.) 
(8871.) Derſelbe referiert über das infolge Waſſerleitungs⸗Rohr⸗ 
legung unter dem Bahnobjecte in der Gunoldſtraße in Heiligenſtadt 
mit der k. k. Eiſenbahn-Betriebsdirection zu treffende Übereinkommen 
und beantragt die Ausſtellung des diesfalls geforderten, in derlei Fällen 
üblichen Reverſes und Zahlung des angeforderten Anerkennungszinſes 
von jährlich 50 kr. ſeitens der Gemeinde. (Angenommen.) 
(8813.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des ſtädt.⸗del. 
Bezirksgerichtes Hernals um Einführung der Gasbeleuchtung in die 
Küche des Gefangenaufſehers und beantragt, dieſe Gaszuleitung mit 
dem Koſtenbetrage von 22 fl. auf Koſten der Gemeinde herſtellen zu 
laſſen; Zuleitung und Gasluſter haben jedoch im Eigenthume der 
Gemeinde zu bleiben und hat das k. k. Arar die Beleuchtuugskoſten 
und die Gasmeſſerrente zu tragen. (Angenommen.) 
(8504.) Derſelbe referiert über die Beſtimmung der Verbau— 
ungsweiſe für einen Theil der Alseggerſtraße in Gerſthof, XVIII. Be— 
zirk, und beantragt, es ſeien in der Strecke der Alseggerſtraße zwiſchen 
der Feld⸗ und Bergſteiggaſſe auch auf der Seite der ungeraden 
Nummern Vorgärten in der Breite von 4°45 m anzulegen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(8432.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Ferd. Seif 
um Bekanntgabe der Schadloshaltung für den von der Realität Or. 
Nr. 8 Schulerſtraße, I. Bezirk, abzutretenden Grund und beantragt 
die Einleitung der Schadloshaltungsverhandlung noch vor Durch— 
führung des Umbaues, jedoch auf Koſten des Geſuchſtellers und Be— 
ſchränkung der Giltigkeit der zu beſtimmenden Schadloshaltung auf 
die Dauer von zwei Jahren. (Angenommen.) 
(8433.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Georg König 
und Brüder um Schadloshaltung für die Grundabtretung bei Nr. 6 
Fiſcherſtiege, I. Bezirk, und beantragt, die Schadloshaltung für den 
von dieſer Realität abgetretenen Grund im Ausmaße von 26˙28 m? 
mit 40 fl. per Quadratmeter feſtzuſetzen. (Angenommen.) 
(8198.) Derſelbe referiert über das neuerliche Offert der Dampf⸗ 
tramway⸗Geſellſchaft vormals Krauß & Com p. um käufliche über⸗ 
nahme der ſtädtiſchen Parcellen 134/1, 135, 136/1, 2 und 3, Einl. 
Z. 511, 512/1 und 2 in Hietzing und Einl.-Z. 354 in Penzing 
und beantragt, den Magiſtrat zu beauftragen, einen neuen Antrag auf 
Grund der beſtimmten Baulinien zu ſtellen. (Angenommen.) 
(8455, 8838.) Derſelbe referiert über dringende Herſtellungen 
in der Naturalwohnung des Leiters der k. k. Bezirkshauptmannſchaft 
Hietzing Umgebung und beantragt die Herſtellung eines harten Brettel— 
bodens im Zimmer top. Nr. 137 und die Reparatur der Fenſter der 
Amtswohnung des Leiters der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Hietzing 
Umgebung mit dem veranſchlagten Koſtenbetrage von 152 fl. 92 kr. 
ſowie die Bewilligung eines weiteren Betrages von 150 fl. für die 
Inſtandſetzung der Tapeten, Malerei ꝛc. Zur Deckung der Koſten iſt 
ein Zuſchuſscredit von 302 fl. 92 kr. zur Ausgabs⸗Rubrik XII 4 d zu 
bewilligen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(8603.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht puncto 
Herſtellung einer Fahrbrücke ſammt Zufahrtsſtraße über den Lainzerbach 
zwiſchen der Brunnengaſſe und Hetzendorferſtraße im XIII. Bezirke 
Lainz und beantragt: 
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1. für die Abtretung des 82-16 U! umfaſſenden Theiles der 
Parcellen 314, Grundb.⸗Einl. 150 in Speiſing, zu Straßenzwecken 
wird den Eheleuten Ferdinand und Thekla Handl die Erhöhung des 
Kaufpreiſes von 2 fl. auf 3 fl. per Quadratklafter gnadenweiſe 
bewilligt; 

2. das Project für die Hebung des Heuſtadels Parcelle 139/2 
und der Gartenplanke längs der Parcellen 1392 und 120/7 wird 
im Sinne des Localaugenſcheins-Protokolles vom 11. October 1894 
mit dem Koſtenbetrage von 220 fl. genehmigt; 

3. zur Ausgabs⸗Rubrik XXIII 10 wird ein Zuſchuſscredit von 
304 fl. 16 kr. bewilligt. (Angenommen.) 

(8524.) Derſelbe referiert über die Anregung des Vorſtehers des 
VII. Bezirkes, betreffend die Durchführung der Dreilaufergaſſe von 
der Felberſtraße bis zur Lindengaſſe, und beantragt, die Baulinien⸗ 
beſtimmung für die eventuelle Verlängerung der Dreilaufergaſſe der 
Feſtſetzung des General-Baulinienplanes vorzubehalten. 

(Angenommen.) 

(8679.) St.-N. Dr. Tueger referiert über den vom Gem. 
Rathe Kaiſer und Genoffen geſtellten Antrag auf Umbau von drei 
dem Wiener Bürgerſpitalsfonde gehörigen Häuſern in der Kärnthner— 
ſtraße, I. Bezirk, und beantragt, es ſei der Umbau der Häuſer J., 
Kärnthnerſtraße 24 (Hotel Meißl & Schadn) und J., Kärnthner— 
ſtraße 28 (Hotel Munſch), nach Ablauf der mit 1. November 1897 
endigenden Beſtandverträge im Principe zu beſchließen, und hat das 
Stadtbauamt ſeinerzeit die geeigneten Vorſchläge und Pläne, ſowie die 
Bauprogramme derart rechtzeitig vorzulegen, dafs im November 1897 
mit dem Umbaue begonnen werden kann. (Angenommen.) 

(8766.) Derſelbe referiert über die Entſcheidung des Ober— 
landesgerichtes vom 23. October 1894, Z. 14538, mit welcher 
bekanntgegeben wird, dass das Oberlondesgericht nicht in der Lage 
iſt, allgemeine Weiſungen an die unterſtehenden Gerichte bezüglich Er— 
ledigung von Anſuchen um Bewilligung einer Trennung, beziehungsweiſe 
um bücherliche Ab- und Zuſchreibung von Grundſtücken zu ertheilen, dafs 
es vielmehr der Gemeinde Wien überlaſſen bleibt, in jedem einzelnen 
Falle, in welchem ſie ſich beſchwert erachtet, gegen den bezüglichen 
Grundbuchsbeſcheid zu recurrieren. 

Referent beantragt die Kenntnisnahme. ( Angenommen.) 

(8747.) St.-N. Dr. Hackenberg referiert über das Anſuchen 
der Neuen Wiener Tramway⸗Geſellſchaft um Einlegung eines Stock— 
geleiſes vor der Expeditionshütte beim Durchbruche der Arbeitergaſſe 
zur Steinbauergaſſe in der Arbeitergaſſe und beantragt, den Magiſtrat 
anzuweiſen, wegen eventueller Anlegung eines Stockgeleiſes, falls die 
Ausführung eines ſolchen geplant iſt, auf dem benachbarten Grund— 
ſtücke — Anträge zu ſtellen. Angenommen.) 

(8598.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Lagerhaus— 
directors um Anſchaffung einer Draiſine und beantragt, die durch die 
Lagerhausverwaltung zu veranlaſſende Beſtellung eines Bahnwägelchens 
bei der Maſchinen- und Waggonbau-Fabriks-Actiengeſellſchaft in 
Simmering zu genehmigen und hiefür einen auf Nequifiten-Conto zu 
verrechnenden Credit von 490 fl. zu bewilligen. Angenommen.) 

(8390.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Wiener 
Tramway⸗Geſellſchaft um Geſtattung der Verwendung von Wägen 
ohne Deichſel auf allen ihren Strecken und beantragt, dieſe Bewilligung 
aus Sicherheitsrückſichten nicht zu ertheilen. ( Angenommen.) 

(8829.) Derſelbe referiert über die Erläſſe der k. k. n.⸗ö. Statt- 
halterei vom 13. October d. J., Z. 81481, und vom 11. October d. J., 
Z. 80585, betreffend die Winterfahrordnung der Wiener Tramwah— 


Geſellſchaft, und beantragt: 
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Der vorliegende proviſoriſche Winterfahrplan der Wiener 
Tramway-⸗Geſellſchaft (dritter Entwurf) wird ſeitens der Gemeinde 
Wien grundſätzlich abgelehnt, weil derſelbe den von der letzteren und 
den anderen öffentlichen Factoren hinſichtlich einer angemeſſenen Fahr— 
ordnung wiederholt geſtellten Forderungen in keiner Weiſe entſpricht. 

Im einzelnen muſs hervorgehoben werden, 

1. dafs dieſer Fahrplan nicht einmal den im h. Erlaſſe vom 
11. October 1894, Z. 80585, zum Ausdrucke gebrachten Forderungen 
der k. k. General⸗Inſpection der öſterreichiſchen Eiſenbahnen hinſichtlich 
der Ausdehnung des verſtärkten Nachmittagsverkehres entſpricht, da 
diefelbe ſich auf die große Strecke „Remiſe Hernals — Ottakringer— 
ſtraße —Ring —Favoritenſtraße —Himbergerſtraße“ gar nicht bezieht 
und für die ſtets überfüllte Linie „Simmering, Remiſe II — Rennweg — 
Porzellangaſſe“ dieſe Verſtärkung des Verkehres am früheſten, nämlich 
um 7 Uhr 6 Minuten abends endet; 

2. dafs die an und für ſich mit Rückſicht auf die ohnehin großen 
fahrplanmäßigen Intervalle ganz unzuläſſige Clauſel der 20percentigen 
Reduction des Verkehres in den Frühſtunden noch immer aufgenommen 
erſcheint, während doch die erfahrungsmäßig ſtärkſte (und nicht ſchwächſte) 
Frequenz in den Morgenſtunden ungefähr zwiſchen „7 bis ½9 Uhr 
auf allen wichtigen Radiallinien, insbeſondere Hernals —Ring — 
Favoritenſtraße — Himbergerſtraße, Rudolfsheim — Nordweſtbahuhof, 
Döbling — Ring — Margarethen — Schönbrunn, Kaiſerſtraße — Hotel 
Union, Rennweg —Porzellangaſſe, Weinhaus — Landſtraße, herrſcht. 

Der Stadtrath ſtellt ſohin an die hochlöbl. k. k. n.⸗ö. Statthalterei 
das dringende Anſuchen, die vorliegende proviſoriſche Winterfahrordnung 
der Wiener Tramway ehethunlichſt außer Kraft zu ſetzen, auf der 
präciſen Abſtellung der in den Punkten 1 bis 4 des h. Erlaſſes vom 
16. September 1894, Z. 69574, aufgezählten, bereits ſtereotyp ge— 


wordenen Gebrechen der Fahrordnung mit allem Nachdrucke zu beharren 


und die Geſellſchaft zur Erbauung von Remiſen in der Nähe der 


ſolcher entbehrenden Endſtrecken, Vermehrung des Wagenparkes und 


Fahrperſonales zu verhalten. Auch wäre eine verſchärfte Überwachung 
für die wirkliche Einhaltung der Fahrordnung, welche inabeſondere 
hinſichtlich der rechtzeitigen Eröffnung des Betriebes von der Geſell— 
ſchaft häufig nicht beachtet wird, in dringende Erwägung zu ziehen, 
wozu im Intereſſe der Controle und des Verkehres die Einführung 
thunlichſt gleichmäßiger Intervalle auf den einzelnen Linien, wie dies 
bei der Neuen Wiener Tramway ſeit Jahren gilt, ſich empfehlen 
dürfte. 
St.⸗R. Dr. Lueger ſtellt folgenden Antrag: 


Bei dem Umſtande, als die Staatsbehörden den entſcheidenden 
Einfluſs auf den Tramwaybetrieb als in ihre Competenz gehörig be— 
trachten und die Behörden der Gemeinde Wien nur Gutachten ab— 
zugeben haben, erwartet die Gemeinde, dafs die h. k. k. n.⸗ö. Statt⸗ 


halterei endlich mit allen ihr zugebote ſtehenden Mitteln, eventuell mit 


der Verhängung der Sequeſtration gegen die Tramwah-Geſellſchaft 
vorgehe, um den geradezu ſcandalöſen Zuſtänden in dem Betriebe des 
Tramwayverkehres ſeitens der Wiener Tramway-Geſellſchaft ein Ende 
zu machen. 


St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, angeſichts der ſtets gegen 


die Gemeinde gerichteten Anſchuldigungen ausdrücklich hervorzuheben, 
daſs die Gemeinde im Hinblicke auf die ihr zugewieſene geringe Ein- 
fluſsnahme in Tramway-⸗Angelegenheiten jede wie immer geartete 
Verantwortung ablehnen müſſe. 

St.⸗R. Dr. Nechansky beantragt, ſtatt des Wortes „ſcanda— 
löſen Zuſtänden“ im Antrage Dr. Lueger folgende Formulierung: 
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„. . . . unerträglichen und den Unwillen der Bevölkerung berechtigter: 
weiſe erregenden Verhältniſſen“. 

Die Neferenten-Anträge, ferner der Zuſatz-Antrag Dr. Lueger 
mit Modification Dr. Nechansky und der Zuſatz-Antrag Dr. 
v. Billing werden einſtimmig angenommen. 

(8246.) Derſelbe referiert über drei Geſuche aus dem IV. Bezirke 
um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt die Bewilligung der Einbürgerung an: 

Lorenz Barbara, Wirtſchafterin; 

Moſchner Julius Hermann, Taſchner, und 

Brennerberg Dr. Franz Alfred v., prakt. Arzt. 

(Angenommen.) 

(7969.) Derſelbe referiert über den Recurs des A. Francini 
anläſslich der Abweiſung des Anfuchens um Entfernung, eventuell 
Verſetzung des Piſſoirs auf dem Karolinenplatze im IV. Bezirke und 
beantragt, den Magiſtrat zu beauftragen, unter Zuziehung des Bezirks- 
ausſchuſſes für den IV. Bezirk Erhebungen wegen eventueller Ver— 
legung dieſes Piſſoirs zu pflegen und Anträge zu ftellen. 

(Angenommen.) 

(8503.) Derſelbe referiert über die Benennung des durch die 
Parcellierung der Realität E. Z. 729 im IV. Bezirke entſtandenen 
Gaſſentheiles, beſtehend aus ſechs Bauſtellen, und beantragt, dieſen 
Gaſſentheil vorläufig in die Bezeichnung „Mühlbachgaſſe“ einzu⸗ 
beziehen. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, daſs gleichzeitig auch die 
Mühlgaſſe (Fortſetzung der Mühlbachgaſſe) in Mühlbachgaſſe um⸗ 
geändert werde. 

Referent ſtellt diesbezüglich den Antrag, es ſei der Act an 
den Magiſtrat mit dem Auftrage zurückzuleiten, über eine einheitliche 
Benennung des ganzen Straßenzuges Bericht zu erſtatten. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, den ganzen Straßenzug Mühl: 
gaſſe zu benennen, ſomit die Mühlbachgaſſe in Mühlgaſſe umzuändern. 

Antrag Dr. Lueger angenommen. 

(7935.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaf vom 
29. September 1894, 3. 72499, betreffend die Bewilligung zu bau— 
lichen Anderungen im k. u. k. Militär-Thierarznei-Inſtitute und 
beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(7970.) Derſelbe referiert über den Statthalterei⸗Erlaſs vom 
29. September 1894, Z. 77146, an die Wiener Tramway-⸗Geſellſchaft 
puncto Bewilligung zur Inbetriebſetzung von Imperial⸗Wägen nach 
Type B und beantragt die Kenntnisnahme. (An genommen.) 

(8064.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlafs vom 
11. September 1894, Z. 68891, betreffend die Ausführung einer 
Dampftramwaylinie „Nuſsdorferſtraße —Heiligenſtadt —Grinzing, event. 
Sievering“ ſeitens der Neuen Wiener Tramway-⸗Geſellſchaft und be: 
antragt die Kenntnisnahme. (An genommen.) 

(8395.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert über Her- 
ftellungen im Schloſſe Spitz und beantragt, die Herſtellung eines 
Abortes in der Wohnung des Hausbeſorgers im Schloſſe Spitz, ferner 
zweier neuer äußerer Fenſter in der an Theodor Starzengruber 
vermieteten Wohnung daſelbſt mit dem Koſtenerforderniſſe von 52 fl. 
75 kr. und 23 fl. 60 kr., zuſammen per 76 fl. 35 kr., zu genehmigen. 

(Angenommen.) 

Ferner wird beſchloſſen, den Magiſtrat aufzufordern, bezüglich 
der Verwertung der leerſtehenden möblierten Wohnung Bericht zu 
erſtatten. 

(8866.) Derſelbe referiert über ein Vergleichsanbot des Leo Ritt. 
v. Herlberg, betreffend die Zahlung der für die außerordentliche 
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Waſſerentnahme in der Winterperiode 1893/94 angeforderten Ent: 
ſchädigung puncto Fiſcherei und Triftrechtſchädigung per 350 fl., und 
beantragt die Ablehnung dieſes von dem Stadtanwalte empfohlenen 
Vergleiches. Angenommen.) 

(8787.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Forſtamtes in 
Spitz um Ermächtigung zur Pachtung der Jagd der Ortsgemeinde 
Maria⸗Lach bei der nächſten Licitation und beantragt, das genannte 
Forſtamt zu ermächtigen, die der Ortsgemeinde Maria-Lach zugewieſene 
Jagd bis zu einem Mapimal⸗Pachtſchillinge von 60 fl. jährlich zu 
pachten, beziehungsweiſe, falls die Verpachtung dieſer Jagd nach 
Cataſtralgemeinden erfolgen ſollte, die Jagd in den zu obiger Orts— 
gemeinde gehörigen Cataſtralgemeinden mit Ausnahme der Cataſtral— 
gemeinde Schlaubing bis zu dem Maximal-Pachtſchillinge von 52 fl. 
in Pacht zu nehmen. Angenommen.) 

(8425.) St.-R. Dr. Vogler referiert über die Erwerbung der 
Realitäten 49 und 51 Gaullachergaſſe für Schulbauzwecke und be— 
antragt den Ankauf des Hauſes Nr. 49 um den Preis von 17.000 fl. 
und des Hauſes Or.⸗Nr. 51 um den Preis von 13.000 fl.; dieſe 
Realitäten ſind der Gemeinde Wien laſtenfrei zu übergeben; die 
Vertrags- und Übertragungsgebüren trägt die Gemeinde Wien. Zur 
Bedeckung iſt die im Budget pro 1894 für den Schulbau am Pppen- 
platze eingeſtellte Summe, I. Baurate, heranzuziehen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, behufs Bedeckung einen Zuſchuſs— 
credit in der Höhe des Erforderniſſes zu bewilligen. 

Referenten-Antrag mit Modification nach Antrag Dr. 
Lueger angenommen. 

Hiedurch erledigt ſich der denſelben Gegenſtand betreffende Antrag 
Mareſch; ferner erledigt ſich hiedurch das Offert der Eigenthümer 
der Häuſer 28, 30 und 23 Reinhartgaſſe auf käufliche Überlaffung 
ihrer Realitäten an die Gemeinde. (An den Gemeinderath.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(8921.) St.-N. Schneiderhan referiert über die Erhöhung 
des Pferdeſtandes für die Straßenſäuberung im I. Bezirke und beantragt: 

1. den Pferdeſtand von 32 auf 38 Paar Pferde zu erhöhen; 

2. die fehlenden 6 Paar Pferde (ſchwere Pferde kaltblütigen 
Schlages) ſind von Adolf Glaſer unter den vom Stadtrathe mit 
Beſchluſs vom 13. Auguſt d. J., Z. 6530, feſtgeſetzten Modalitäten 
und um den Preis von 920 fl. per Paar anzukaufen; 

3. bis zur Durchführung des Ankaufes ſind 6 Paar Pferde von 
Glaſer leihweiſe beizuftellen. (Angenommen.) 


(8870.) Derſelbe referiert über Adaptierungen am Pferdemarkte 
im V. Bezirke und beantragt die Genehmigung der Herſtellung eines 
Vorbaues vor dem Parteienzimmer im Adminiſtrationsgebäude mit 
dem Koſtenbetrage von 80 fl. und von vier eiſernen Thüren ſammt 
Plateaux bei den Doppelſtallungen III bis IV und VI bis VII mit 
dem Koſtenbetrage von 440 fl. und die Genehmigung eines Zuſchuſs⸗ 
eredites von 520 fl. zur Ausg.⸗Rubr. XXVIII 4 a „Auslagen für 
den ſtädtiſchen Pferdemarkt“. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter 
den Vorſitz.) 

(8854.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs vom 
25. October 1894, Z. 84394, betreffend Beibehaltung der alten 
Baulinie der k. k. Gewehrfabrik in der Schwarzſpanierſtraße, IX. Be⸗ 
zirk, und beantragt, die Straßenbreite der Schwarzſpanierſtraße in 
der Strecke von der Währingerſtraße bis zur Garniſonsgaſſe wird 
anftatt mit 1896 m mit 17:07 m beftimmt, und wird dementſprechend, 


Matzenauer übernimmt 


| 
| 
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unter Aufrechthaltung der Baulinie an der Seite mit den geraden 
Nummern, die Baulinie an der gegenüberliegenden Seite abgeändert. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(8874.) St.-N. Dr. v. Willing referiert in Anweſenheit von 
mehr als 16 Stadträthen über das Anſuchen der Katharina Reichel, 
Schlachtbrücken⸗Oberaufſeherswitwe, um Anweiſung der Penſion und 
beantragt, derſelben vom 1. October 1894 an die Witwenpenſion jähr⸗ 
licher 320 fl. und für deren Kinder Marie, geboren 13. Juli 1884, 
und Katharina, geboren. 20. October 1876, einen jährlichen Erziehungs⸗ 
beitrag von je 50 fl. anzuweiſen, und zwar letzterer bis zum Tage der 
Erreichung des 18. Lebensjahres, das iſt am 20. October 1894. 
Angenommen.) 
(8647.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Amtsdieners 
Moriz Tremel um Anrechnung feiner im III. ſtädtiſchen Waifen- 
hauſe zugebrachten Dienſtzeit und Zuerkennung des 2. Quinquenniums 
und beantragt, demſelben vom 1. October 1893 als dem Einreihungs— 
tage, den höheren Gehalt von 650 fl. anzuweiſen. 
(An genommen.) 
(8853.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Hugo Fiſcher, 
Diurniſt, um Studiennachſicht und beantragt die Abweiſung. 
( Angenommen.) 
(8636.) St.-R. Dr. Klotzberg referiert über den Verleihungs⸗ 
vorſchlag für zwei erledigte Freiplätze am Conſervatorium und bean— 
tragt, dem Karl Kittel (Nr. 5 der Competenten-Tabelle), Contra: 
punktiſten, und der Leopoldine Fabigan, Schülerin des I. Jahr— 
ganges, der Ausbildung für Geſang, je einen Communal-Stiftungs⸗ 
platz am Wiener Conſervatorium vom Studienjahre 1894/95 an auf 
die Studiendauer zu verleihen. 
Der Geſuchſtellerin Wilhelmine Müller wird der Stiftungs— 
platz noch auf ein weiteres Jahr, das tft pro 1894/95, belaſſen. 
(Angenommen.) 
(8873.) Derſelbe referiert in Anweſenheit von mehr als 16 Stadt: 
räthen über die Penſionierung des ſtädtiſchen Arztes Dr. Ignaz Schiff— 
mann und beantragt, denſelben in den bleibenden Ruheſtand zu verſetzen 
und vom 1. des auf die Verſetzung in den Ruheſtand nächſtfolgenden 
Monates an 82% Percent feines legten Activitätsgehaltes, das iſt 
1650 fl., und vom 1. Februar 1895 an die Hälfte des von ihm zuletzt 
bezogenen Jahresquartiergeldes, das iſt 300 fl., daher zuſammen 
1950 fl. als jährlichen Ruhegenuſs anzuweiſen. Angenommen.) 
(8410.) Derſelbe referiert über vier Geſuche aus dem IX. Be⸗ 
zirke um Einbürgerung und beantragt die Zuſicherung der Auf— 
nahme in den Wiener Gemeindeverband an: 
Bodnar Guſtav, Privatbeamter; 
Wirthſchafter Marcus (Max), Kaufmann; 
Hann Joſef, Metalldreher, und 
-Mraz, geb. Palkovic Roſalia, Hausbeſorgerin. 
(Angenommen.) 
(8469.) Derſelbe referiert über ein Geſuch aus dem IX. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt dic 
Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien an: 
Broukal Joſef Wilhelm und Marie, Kinder erſter Ehe der 
Anna Riener, verwitwete Broukal, geb. Ramol. 
( Angenommen.) 
(8466.) Derſelbe referiert über 13 Geſuche aus dem VIII. Be⸗ 
zirke um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt 
die Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien an: 
Reckendorfer Amalie, Hausbeſorgerin; 
Wagner Franz, Haus diener; 
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Czubko Johann, Herrſchaftsdiener; 

Wanaczek Franz, Hausbeſorger; 

Elleder Leopold, Schuhmacher; 

Sogl Jakob, Schloſſermeiſter; 

Holoubek Franz, Schuhmachergehilfe; 

Ourada Helene, geb. Kälbl, Hausbeſorgerin; 

Hornibky Kaſpar, Amtsdiener; 

Muſil Jakob, Schneidermeiſter; 

Bedlan Franz, Schuhmachermeiſter; 

Mahel Eduard, Herrenſchneidergehilfe, und 

Kißlinger Franz, Spenglermeiſter. (Angenommen.) 

8467.) Derſelbe referiert über 15 Geſuche aus dem IX. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die 
Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien an: 

Schönhof Thomas, Holzleger; 

Jiru Johann, Tiſchlermeiſter; 

Hießberger Joſef, Tiſchlergehilfe; 

Aigner Alois, Flaſchenbierhändler; 

Schindler Joſef, Arbeiter im k. k. Haupt-Münzamte; 

Reinelt Eduard, Gaſtwirt; 

Baromek Anna, Hausnäherin; 

Fiedler Eduard, Hausbeſorger; 

Dolezal Franz, Schneidergehilfe; 

Helm Bernhard, Gaſthauspächter; 

Veſely Antonie, geb. Huſchek, Bedienerin; 

Kagenhuber Johann, Kutſcher; 

Kunze Joſef, k. k. Poſtamtsdiener; 

Holub, auch Tauber Joſef, Stadtträger, und 

Beiner Rudolf, Zimmergehilfe. 

(8833.) Derſelbe referiert über 13 Geſuche aus dem IX. Bezirke 
betreffs Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt 
die Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien an: 

Wieſelberg Samſon, Börſeagent; 

Knopp Franz, Victualienhändler; 

Paplisbek Joſef, Gepäcksträger; 

Burger, geb. Vogelſang Francisca, Handarbeiterin; 

Wurm Engelbert, Gaſtwirt; 

Wieninger Stephan, Schneidergehilfe; 

Schulz Johann, Schneidermeiſter; 

Widi Joſef, Bettwaren⸗Erzeuger; 

Felſer Johann, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Böraus, geb. Suchopar Marie, Gaſthausköchin; 

Forgatſch Auguſtin, Schloſſergehilfe; 

Binder Martin, Zimmerpolier und Hausbeſorger, und 

Heiliger, geb. Amor, Kindsfrau. Angenommen.) 

(8507.) HL.-R. Dr. Nehansky referiert über das Anſuchen 
des Michael und der Margaretha Eiles um grundbücherliche Löſchung 


Einl.⸗Z. 393 im VII. Bezirke, Kaiſerſtraße 77, und beantragt die 


Bewilligung der Ausſtellung der Löſchungserklärung auf Koſten der 
Geſuchſteller. (Angenommen.) 

(8473) Derſelbe referiert über den Recurs der Anna Bellini 
gegen die Entſcheidung des Magiſtrates vom 22. Mai 1894, 
3. 65787/III, betreffend die Executionsführung auf den Gehalt des 
ſtädtiſchen Rechnungsofficiales Marcus Pellini und beantragt, der 
ſeit 1. April 1894 bereits in Abzug gebrachte Betrag von 137 fl. 
44 kr., ſowie die weiteren allmonatlich in Abzug zu bringenden Be- 
träge von je 14 fl. 68 kr. ſind bis zur Deckung der Finanzprocuratur 
als ſtreitig bei Gericht zu erlegen. (Angenommen.) 


P . e . . 


( Angenommen.) 
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(8751.) St.-R. Witt. v. Neumann beginnt das Referat. 
über die Beſetzung der Architektenſtelle für die Ausarbeitung des 
General⸗Regulierungsplanes. 

St.⸗R. Dr. Huber beantragt die Vertagung. 

Antrag Dr. Huber wird angenommen. 

(8650.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Union— 
Baugeſellſchaft um Geſtattung der Lieferung des Roman- oder 
Portland⸗Cementes für den Bau des Waſſerreſervoirs in Breitenſee 
in Säcken ſtatt in Fäſſern und beantragt, dieſem Anſuchen bei Abzug 
von 10 kr. per 100 kg ſtattzugeben. (Abgelehnt.) 

(8808, 8807, 8809.) St. A. Vaugoin referiert über 
mehrere Geſuche um Gehaltsvorſchüſſe und beantragt die Bewilligung 
eines Gehaltsvorſchuſſes von 

108 fl. an den Amtsdiener Georg Mattes; 

175 „ Steueramts-Acceſſiſten Alexius Kum mer; 

175 „ „ , ſtädtiſchen Acceſſiſten Clemens Lohr 
unter den vom Magiſtrate beantragten Modalitäten. Angenommen.) 

Derſelbe referiert über rückſtändige Beerdigungsgebüren 

(8742.) nach vier Parteien im I. Bezirke per zuſammen 10 fl. 
35 kr.; 

(8810.) nach vier Parteien im I. Bezirke per zuſammen 16 fl. 
10 kr.; 

(8832.) nach zwölf Parteien im XVI. Bezirke per zuſammen 
40 fl. 10 kr.; 

(8702.) nach vierzehn Parteien im XVII. Bezirke per zuſammen 
58 fl. 35 kr.; 

(8705.) nach ſechzig Parteien im III. Bezirke per zuſammen 
252 fl. 22% kr.; 

(8704.) nach vierundſechzig Parteien im XVII. Bezirke per zu⸗ 
ſammen 76 fl. 30 kr. 
und beantragt in allen Fällen die Abſchreibung im Sinne der Bezirks— 
(Angenommen.) 
Der Vorſitzende theilt das Ergebnis zweier am 6. November 
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1894 vorgenommener Comitswahlen mit, und zwar wurden gewählt: 


In das Comité puncto Verhandlungen mit der Familie Hal m— 
ſchläger die St. -R. Stiaßny, Mayer, Dr. Nechansky; 
und in jenes mit dem Beſitzer der Spodiumfabrik in Hernals 
die St.⸗R. Müller, Dr. Lueger und Dr. Lederer. 
Schluſs der Sitzung. 


Vericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 8. November 1894. 
Vorſitzende: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, Dr. Nechansky, 
v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Hackenberg, Rückauf, 

Dr. Huber, Schlechter, 
Dr. Klotzberg, Schneiderhan, 
Kreindl, Stiaßny, 

Dr. Lederer, Vaugoin, 

Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Wurm. 
Mayer, 


Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
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Entſchuldigt: St.⸗R. Witzelsberger. 
Experten: Bau⸗Director Berger. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer. 
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Allgemeine Huchrichten. 


Aren 


Approviſtonierung. 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter eröffnet die Sigung und Borſtenviehmarkt vom 13. und 14. November 1894. 


theilt mit, daſs St.-R. Witzels berger fein Fernbleiben wegen 
Unwohlſeins entſchuldige. 


ſetzung der Architektenſtelle für das bauämtliche Bureau zur Schaffung 
des General-Regulierungsplanes. 

(Baudircctor Berger fungiert als Experte.) 

Es werden nachſtehende Beſchlüſſe gefasst: 

Die Bewerbung des Architekten Herrn Karl Mayreder um 
die ausgeſchriebene Architektenſtelle für das bauämtliche Bureau zur 
Schaffung eines General-Regulierungsplanes wird unter nachfolgenden 
Beſtimmungen acceptiert: 

1. Herr Karl Mayreder wird proviſoriſch als Architekt für 
das bauämtliche Bureau zur Schaffung eines General-Regulierungs— 
planes gegen beiderſeitig zuläſſige halbjährige Kündigung beſtellt. 

2. Deſſen dienſtliche Verwendung iſt in der Weiſe zu regeln, 
daſs demſelben die Fortſetzung feiner Lehrthätigkeit an der techniſchen 
Hochſchule ermöglicht bleibt. 

3. Als Jahreshonorar wird für Herrn Karl Mayreder 
3000 fl., ohne Anſpruch auf Abfertigungen oder Nebenbezügen beſtimmt. 

Etwaige Wagenauslagen ſind nach Maßgabe des beſtehenden 

Normales zu vergüten. 
- Wegen Erhöhung des Monatsbezuges für einen Aushilfsbeamten 
von 90 fl. auf 140 fl. monatlich iſt an den Gemeinderath heranzu— 
treten und die Beſtellung des Hilfsbeamten dem Bürgermeiſter zu 
überlaſſen. 

(Vice-Bürgermeiſter Matzenauer übernimmt den 
Vorſitz.) 

Der Mürgermeiſter theilt mit, daſs die Tagſatzung zur ämt⸗ 
lichen Übergabe des Schätzungsoperates bezüglich der Gaswerke, zunächſt 
für den 15. d. M. in Ausſicht genommen, auf den 18. d. M. erſtreckt 
wurde. 

Das Detailproject für die Errichtung neuer Gaswerke iſt mit 
allen Koſtenvoranſchlägen fertig und wird in den nächſten Tagen in 
den Buffeträumen zur Aufſtellung gelangen. 

Es wird daher der Gemeinderath in nächſter Zeit Gelegenheit 
haben, das Reſultat der Schätzung, das Detailproject, die Koften- 
voranſchläge, ſowie die Gewinſtberechnung für die Erbauung neuer 
Gaswerke kennen zu lernen. (Zur Kenntnis.) 

Ferner theilt der Bürgermeiſter den Bericht über die Prüfung 
des Rechnungsabſchluſſes der Commiſſion für Verkehrsanlagen in der 
Gebarungsperiode vom 25. Juli 1892 bis 31. December 1893 mit, 
demzufolge ſich bei der Prüfung kein Anſtand ergeben hat. 

(Zur Kenntnis.) 

(8958.) Derſelbe referiert über die Vermehrung der Perſonales 
der Stadtbuchhaltung und beantragt die Aufnahme von 20 Prakti⸗ 
kanten mit dem ſyſtemiſierten Adjutum von jährlich 500 fl. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8959.) Derſelbe referiert über die Petition in Angelegenheit 
der Fleiſchapproviſionierung Wiens und beantragt die überreichung 
einer Petition an das hohe Abgeordnetenhaus. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


(Zur Kenntnis.) 
(8751.) St.-R. Ritt. v. Neumann referiert über die Be⸗ 


1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 
Jungſchweine 2712 Stück 
Fettſchweine 7439 „ 


— — 


Summa. 10151 Stück 
Angekauft wurden: 


für Wien 8118 Stück 
für das Land . 
unverkauft blieben 2033 


2. Preisbewegung: 
Jungſchweine . von 34 bis 39 (—) r 
Fettſchweine. . „ 36 „ 38 (—) , 
Der Geſchäftsverkehr war ſehr lebhaft und ſind die Preiſe 
der Jungſchweine um 1 bis 2 kr. per Kilogramm geſtiegen, 
während Fettſchweine bei ſchwächerer Nachfrage 1 bis 2 kr. per 
Kilogramm im Preiſe eingebüßt haben. 


* % 
** 


Pferdemarkt vom 13. November 1894. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 568 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 80—600 fl. per Stück. 
„ Schlachtpferde 14 — 48 „ „ „ 
Der Markt war ſehr lebhaft. 


* * 
* 


Stechviehmarkt vom 14. November 1894. 
1. Auftrieb: 
Kälber Waidner 2768, Kälber lebend 81, Lämmer 


Waidner 473, Lämmer lebend 74, Schafe Waidner 493, 
Schafe lebend 5506, Schweine Waidner 1224. 


2. Preisbewegung: 


per Kg. Lebendgewicht. 


%s 000 0 8 


92» „ 


Kälber Waib ner.. per Kg. von 40 (—) bis 65 (—) kr. 
Kälber lebend „ „ „ 30 (—) „ 56 (—) , 
Lämmer Waiduer ... per Paar von 6 bis II fl. 
Lämmer lebend .. N „ — „ 12 „ 


57 
Kg. von 


Schafe Waid ner. 9 22 (—) bis 40 (—) kr. 
Schafe lebend... „„ „ — „ 28 N 
Schafe lebend . „ Paar von 5 bis 241 fl. 

Schweine Waidner . . . . „ Kg. „ 36 (—) bis 52 (54) „ 


Schweine lebend junge. . „ „ „ — „ — N 
Schweine lebend fette . . „ „ „ — „ — ’ 

Auf dem Jungviehmarkte wurden um 339 Stück Kälber 
mehr zugeführt. Bei flauer Tendenz haben Kälber die in der 
Vorwoche erzielten namhaften Preisa vancen wieder eingebüßt. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 670 Stück Schafe weniger 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge ſchlechter Pariſer Berichte 
und der gegen Böhmen erfolgten Sperre flau und iſt ein Preis- 
fall von 1 fl. in allen Quantitäten eingetreten. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 14. November 1894 
462 Stück Maſt⸗ und 240 Stück Beinlvieh aufgetrieben und zu 
unveränderten Montags preiſen gehandelt. 
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Buubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsuummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Baubewilligungen wurden überreicht: 
vom 12. bis 15. November 1894: 


Für Neubauten: 


II. Bezirk: Haus, Kronprinz Rndolfſtraße, Grundb.-Einl. 3108, von 
Rudolf Reichelt, Banmeiſter (8298). 

IV. Bezirk: Haus, als 19, von Rudolf Reichelt, Baumeiſter 
8363. 


VII. Bezirk: Haus, Lerchenfelderſtraße 67, von Ch. M. Cabos und Em. 
und Al. Schweinburg, Bauführer Ed. Schweinburg 
(8339). 
Für Umbauten: 
XII. Bezirk: Gaudenzdorf, Gärtnergaſſe 14, von Ad. Parthey, Gärtner— 
gaſſe 15, Bauführer Joſef Schneider (30978), 


Für Zubauten: 
XII. Bezirk: Magazinstract, Unter⸗Meidling, Neuwallgaſſe 4/6, von Franz 
Schaffler, ebenda, Bauführer Wenzel Voit (31110). 


Für Adaptierungen: 
I: Bezirk: Canovagaſſe 5, von Regine v. Luder, Bauführer Franz 


Kozmich (8312). 

„ „ Nibelungengaſſe 1/3, von Franz Prokeſch, Baumeiſter 
(8317). 

„ „ Säalggries 13, von Jakob Neumayr, Bauführer Joſef 


N Schretter (8361). 
II. Bezirk: Schüttelſtraße 19, von Schöller & Comp., Bauführer Joh. 
ernaſt jun. (8304). 

" 1 8 Rudolfſtraße, von Rudolf Reichelt, Baumeiſter 
(8362). 

III. Bezirk: 98100. 19, von Dr. Leopold Dömeny, Bauführer? 
( 8 

Hauptſtraße 155, von Barbara Gabriel, Bauführer Johaun 
Kernaſt (8364). 

VI. Bezirk: Stumpergaſſe 15, von Franz Fiſcher, Bauführer Chr. 
Gatty (8306). 

Gumpendorferſtraße 79, von Franz Richter, Bauführer M. 
Draxlmayer (8310). 

Bezirk: 908309. 76, von Franz Wilewar, Bauführer Chr. Gatty 


76 „ 


76 . 


„Bezirk: Joſefſtädterſtraße 3, von Franz Prokeſch, Baumeiſter, noe. 
Dr. Max Menger (8318). 
XII. Bezirk: Hetzendorf, Hauptſtraße 50, von Marie Eudlweber, Bau⸗ 
führer Joſef Schaufler (30977). 
Unter⸗Meidling, Fabriksgaſſe 4/6, von B. Fiſcher, Bauführer 
Friedr. Sonnenburg (31106). 
Bezirk: Schaufenſter, Neulerchenfeld, Haſnerſtraße 44, von Omobono 
Vitali, ebenda, Bauführer Engelb. Schrammel (50629). 


‚» " 


Für diverſe (geringere) Bauten: 
II. Bezirk: Waſchküche, Leopoldsgaſſe 11, von Dr. Anton Kaſtner, Bau— 
| führer C. Michna (8328). | 
IV. Bezirk: Einfriedung, Weyringergaſſe 35, von Anton Jarsko, Bau- 
führer Frauenfeld & Berghof (8324). 
Atelier, Schleifmühlgaſſe 1, von Michael Moſer, Florids— 
dorf, Pragerſtraße 17, Bauführer J. Matſchinger (8325). 
V. Bezirk: 1 Kompertgaſſe 5, von Joſef Joſtal, Baumeiſter 
349). 


75 75 


Wagenſchupfe, Högelmüllergaſſe 12, von J. und B. Traw⸗ 
nitſchek, Bauführer J. Zeitlinger (8356). 

VI. Bezirk: Magazin, Eisvogelgaſſe 4, von Friderich Leiritz, Bauführer 

J. Schrepfer (8367). | 


" 75 


Bauführer J. Spilka (8368). 
VIII. Bezirk: Rauchfang⸗Reconſtruction, Neudeggergaſſe 3, von Alexander 
Engelbreit, Bauführer? (8369). 
XII. Bezirk: Thür⸗Auswechslung, Altmannsdorf, Breitenfurterſtraße 60, 
von Franz Hondl, Bauführer Joſ. Schaufler (30904). 
Dachpappendeckung, Unter⸗Meidling, Rudolfsgaſſe 42, von 


ö j Anton Brunner, III., Brigittenauerlände 26, Bauführer? 
(30905). | 
n „ Schupfenbau, Unter⸗Meidling, Miesbachgaſſe 52, von Joſef 


Dobes, ebenda, Bauführer Joſef Retzer (31294). 
XIV. Bezirk: Herſtellung von Aborten, Rudolfsheim, Dreihausgaſſe 15, von 
Joſef Trojan, Bauführer Johann Lackner (30461). 


Hofüberdeckung, Luftbadgaſſe 12, von Eduard Swoboda, 


2399 


| Hefude um Nekanntgabe der Naulinie wurden überreicht: 


VI. Bezirk: 890 29, von Karl Hörandner, VII., Seidengaſſe 44 
307). 


VIII. Bezirk: Wickenburggaſſe 18, von Franz Hartleben (8291). 
IX. Bezirk: Berggaſſe 33, Porzellangaſſe 1 und 3, von Emil R. v. 
Förſter, k. k. Baurath, noe. Franz Macht (8322). 


Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 
J. Bezirk: Kärnthnerſtraße 22, von Moriz und Joſef Sturany, Bau⸗ 
meiſter (8321). 
Rothenthurmſtraße 9, von der Allg. öſterr. Baugeſell— 
ſchaft (8330). 
III. Bezirk: Keinergaſſe 4, von Heinrich Winkler, Baumeiſter (8326). 
9 „ Keinergaſſe 6, von Heinrich Winkler, Baumeiſter (8327). 
VI. Bezirk: Mariahilferſtraße 29, von Emanuel Kamenicky, Baumeiſter 
(8311). 


” ” 


Gewerbeanmeldungen vom 9. November 1894. 


Reſchreiter Joſef — Fleiſchhauer — XVI., Neulerchenfeld, Yppen- 
platz, Markt. | 

Weindler Franz — Fleiſchhauer — XII., Meidling, Schönbrunner 
Hauptſtraße 58. 

Hellar Alois — Fleiſch-Verſchleiß — III., Kolonitzplatz. 

Schramm Wilhelm — Gaſtwirt — X., Columbusgaſſe 27. 

Polatſchek Thereſe — Geflügelhandel — X., Kepplergaſſe 5. 

Beigel Auna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Kinskygaſſe 13. 

Charwat Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Seidlgaſſe 17. 

Drexler Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Schön⸗ 
brunnerſtraße 45. 

Kaſpar Anna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Rennweg 92. 

Walter Juliana Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neu— 
lerchenfeld, Brunnengaſſe 64. 

Nowak Johann — Holz- und Kohlen-Kleinhandel — III., Trübelg. 13. 

Kuhn Karl — Holz: und Kohlen-Kleinverſchleiß — XVI., Ottakring, 
Gablenzgaſſe 36. 

Ozanid Jakob — Kaſtanienbrater — XV., Fünfhaus, Palmgaſſe, Ecke 
Mariahilfergürtel. BER: 

Streit Johann — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — IV., Blechthurmg. 4. 

Bildſtein Karl — Naturblumenhandel — XVII., Hernals, Kircheng. 46. 

Fiſcher Ignaz — Sammeln von Pränuumeranten auf Druckwerke — 
XVI., Neulerchenfeld, Thaliaſtraße 19. n 

Dvokak Joſef — Schuhmacher — X., Senefeldergaſſe 12. 

Kotrba Johann — Schuhmacher — IV., Schäffergaſſe 22. 

Matovizs Johann — Schuhmacher — V., Matzleinsdorferſtraße 64. 

Lauber Siegfried — Spengler — V., Hundsthurmerſtraße 86. 

Lehmann Anton — Thee-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Grenzgaſſe 16. 

Hölzl Anna — Victualienhandel — XVI., Neulerchenfeld, Thalia— 
ſtraße, Markt. 

Stefkova Anna — Victnalienhandel — III., Hohlweggaſſe 6. 

Archlavsky Barbara — Wäſchefeinputzerei — IV., Schleifmühlgaſſe 11. 

Mara Max — Wildbret-, Geflügel- und Fiſche-Verſchleiß — XII., 
Meidlinger Markt. 

Buchansky Thereſe — Zuderbäder- und Lebzelterwaren- und Sodawaſſer— 
Verſchleiß — XII., Meidling, Biſchofgaſſe 5. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 10. November 1894. 


Medl Anna Emilie — Auskocherin — V., Wehrgaſſe 27. 

Adler Arthur — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effectenbörſe. 

Berlyak F. — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effectenbörſe. 

Blitz Louis A. — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effectenbörſe. 

Rößler Karl — Buchbinder — VII., Schottenfeldgaſſe 85. 1 

Doſtal Pauline — Dienſtvermittlung für weibliche Dienſtboten gewöhn— 
licher Kategorie — I., Himmelpfortgaſſe 7. f ö 

Pußovas Alexander, Dr. — Ertheilung von Privatunterricht an 
Univerſitätshörer zur Vorbereitung für die Staatsprüfungen — IX., Alſer⸗ 
ſtraße 6. 

Daleſchitzky Thereſia — Fiakergewerbe — V., Fockygaſſe 3. 

Huber Eliſabeth — Fiakergewerbe — J., verlängerte Wipplingerſtraße. 

Buckl Wilhelmine — Fleiſchſelchergewerbe — IX., Marktgaſſe 15. 

Krammer Franz — Fleiſchverſchleiß — III., Großmarkthalle. 

Endres Michael — Friſeur — XVII., Leitermayergaſſe 1. 

Mayer Marie — Friſeurgewerbe — XI., Hauptſtraße 139. 

Nowotny Wenzel — Friſeur — IX., Liechtenſteinſtraße 77. 

Schwager Heinrich Johann — Friſeur — XVII., Hauptſtraße 31 a. 

Chriſtenheit Johann Michael — Gaſtwirt — J., Eliſabethſtraße 3. 

Dirnwöber Leopold — Gaſtwirt — XI., Kaiſer⸗Ebersdorf 330. 

Mödlagl Johann — Gaſtwirt — J., Zedlitzgaſſe 11. 

Winkler Raimund — Gaſtwirt — VI., Gumpendorferſtraße 25. 

Eisler Joſef — Gebäd- und Brothauſierhandel — VII., Zollergaſſe 13. 

Brunner Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Martinsſtraße 57. 
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Kafka Anna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XIV., Braunhirſchengaſſe 13. Inhalt: Seit 
Martin Adelheid — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VI., Mollardgaſſe 45. Gemeinderath: 
5 aan Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Lerchenfelder- Sitzungen des Gemeinderathe an 2369 
e | tenographiſcher Nericht über die öffentliche Sigung des Ge- 
Schneider Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, e 1 a November 1475 che Sitzung 6 
Kreutzgaſſe 52. Inhalt: 
Steiner Salomon — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Hahngaſſe 3. Mitt we vr 
K 01 e en nee e 1 Einladung ale Blau br e für das Project für 
reutzgaſſe 32. . eitd a 
Blket Marie — eee — I: rien: f 1 | s aa sn ee nn 
Wolle Darf — gemerbsnüßige Hereung von Ed auf photo» , 2 Ergtni der Ba von ir G 8g . 
— VIII., Blind 20. . Kefignation der Gem.⸗Räthe Gräf, gl, Geyer, Bine. 
algen Adolf d be „Illuſtrierte Gemeinde⸗ Weſſely und Schneeweiß auf ihre Mandate als Mitglieder 
zeitung“ — 5 a 5. . i in Markt⸗ und Approviſionierungs⸗ 5 
Polansky Franz — Holzbildhauer — „Meidling, Hauptſtraße 18. ö J.. ͤfĩ3!! 368 
I OBER i gaſſe 25. 5. Spende des Philipp Thorſch 2» ttt. 2369 
er 1 en VII., en. 6. Aufklärung über 15 Fall, wonach eine Interpellation im 
Arnold Anton — Kleidermacher — I., Wipplingerſtraße 27. ſtenographiſchen Protokolle einer öffentlichen Gemeinderaths- 
Sie Al — e pi, e Fee . See be eee kt e age dee 
un ei ee i ö betreffend ſeinen Antrag wegen Petitionierung gegen die Con⸗ 
me Roſalie — Maſchinſtrickerei — XIV., Rudolfsheim, Karolinen⸗ 8 mern 1175 e ee 2370 
N Knorr Julius — Mechaniker — XVI., Neulerchenfeld, Grundſteing. 51. Namhaftmachung jener Experten der Gemeinde Wien, welche 
Riederer Johann — Milch⸗Verſchleiß — VIII., Stolzenthalergaſſe 12. 1 I: e & der 50 
Escher e 90 55 1 1 512 nah 7 SERIE 9 e Mathes Sch a9 1 die Re⸗ 
ner Leopold — Modiſtin — IX., Br g Des . . - 
Baſch Guſtav, Braun Adolf bebte 1 ace eh 4. | a 1 i und Bognergaſſe 2371 
Schröter deal — Pfaden — XVII, Wing, Schufgafie 8. 10. Gem. Rach Haß further, betreffend feinen Antrag wegen 
Syndelar Anna — Pfaidler — XIV., Schellingergaſſe 18. Aufnahme einer eigenen Rubrik für die Zinskreuzer in den 0 
. 1 0 = ee 1 ee 9 10 1 1 a 5 Er 5 2371 
Haberl Joe e eee e 17. van: Marktdirector ſeitens einer Marktintereſſentengruppe .. 2371 
Moravec Karl — Schuhmacher — XII., Meidling, Breiteufurterſtraße 92. 12. e 1 ch, ln die durch 910 a 15 
Reppich Balthaſar — Schuhmacher — IX., Viriotgaſſe 7. Ae „Payergaſſe 4, verurſachten Beläſtigungen der 
Bum Max — Schuhwaren⸗Verſchleiß — I., Freiſingergaſſe 5. Rainer 8 2372 


13. Gem.⸗Rath Dobes, betreffend die Verzögerung der Erledigung 
einer dem magiſtratiſchen Bezirksamte für den I. Bezirk er— 
ſtatteten Anzeige über eine angeblich ungeſe tzliche Ausübung des 
Mechanikergewerbeesss 2372 

Anträge: 

14. Controls-Commiſſion für Markt- und Approviſionie— 
rungsweſen, betreffend Petitionierung um Förderung der 
Aufzucht von Jungvieh und Hintanhaltung einer übermäßigen 
Schlachtung von Kälberr nns... 2372 

15. Dieſelbe, betreffend die Einleitung geregelter und ſtändiger 
Fiſchtransporte von der Adria nach Wien und die Errichtung 
Eier: Fiche 8 2373 

16. Gem.⸗Rath Gfrorner, betreffend die Einführung der elektri- 
ſchen Beleuchtung der Märkte Am Hof und Freyung .. .. 2373 


Gaßamas Johann — Selchwaren-Verſchleiß — VI., Stumpergaſſe 15. 

Ohly Albert Heinrich — Spediteur — VI., Amerlingſtraße 8. 

Schönherz Beile Gittel — Spirituoſen⸗Verſchleiß — I., Tiefer Graben 24. 

Nickel Franz — Stadtlohnfuhrwerk — XVII., Joſefigaſſe 44. 

Eiſner Hermann — Trödler — VIII., Kochgaſſe 19. 

Feigl Jakob — Trödler — XIV., Plankengaſſe 34. | 

Wolf Siegmund — Verſchleiß von Chromolithographien, Reliefs, Städte 
anſichten, Photographien, Jux- und Gratulationskarten — I., Rothenthurm— 
ſtraße 26. 

Quaſtler David — Verſchleiß von Gratulationskarten, Bilderbögen und 
Bilderbücher ohne Text — IX., Porzellangaſſe 12. 

Zednik Barbara — Victualien⸗Verſchleiß — VI., Eßterhäzygaſſe 110. 

Pichler Joſef — Weinſchank — XVIII., Währing, Herrengaſſe 96. 

Kohut Leopold Edgar — Wein- und Spirituoſenhandel — XVIII., 


— ſö ——d: . — — D — 


ähri Solinger 17. Gem.⸗Rath Eigner, betreffend die Übertragung der Caſſageſchäfte 
Währing, Döblingerſtraße 6. em.⸗Re gner, rkragung geld) 
Potorny Mathilde Marie — Wirkwaren⸗Erzeugung — VII., Stiftgaſſe 5. dor 155 an en an die Haupt⸗ 2975 
5 Be a a 16. cafja-Abtheilungen der magiſtratiſchen Bezirksämter. 
een eee hee 18. Derſelbe, betreffend die Perſolvierung von Stiftungen durch 
* * die Armeninſtitufted 23 2373 
* Referate: | 
19. Gem.⸗Rath Boſchan, betreffend die Bewilligung eines Zu⸗ 
Gewerbeanmeldungen vom 12. November 1894. e von 120.000 fl. zur Rubrik „Currente Erhaltung 9955 
f 5 ; des Pflastern? 5 ner Bee le 
9 En Thereſe — Blumenhandel im Umherziehen — XVI., Ottakring, 20. Bürgermeiſter Dr. Grübl, betreffend die Überreichung einer 
N Oer Anton — Buchbinder — XIX., Heiligenſtadt, Freihofgaſſe 1 en au das one in Angelegenheit der Fleiſch⸗ 9 
Ra e or approviſtonierung Wien nenne 2. 
e „ und weibliche 21. Gem.⸗Rath Stiaßuy, betreffend Verzichtleiſtung auf die Durch⸗ 
Noſſeg J ofefn = Fiater aueh: — * Siccardsburggaſſe 37 führung von Straßenzügen innerhalb des Complexes der Alſer⸗ 
Ss Karl — = eifchhauer — V. Johannagaſſe 27. | kaſerne für den Fall der Verwendung desſelben für Univerſitäts— 20 
Karaſel Ida — Fleiſch⸗Verſchleiß — X, Erlachgaſſe 68. JJ 8 91 
Stödlinger Ignaz — Gaſtwirt — XIV., Rudolfsheim, Sturzgaſſe 45. | Stadtrath: 
König Franz — Gebäck⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, Eisnerſtraße 22. Sitzungen des Stadtrathess — . . . 2393 
Hofmann Rudolf Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Margarethen⸗ Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 7. November 1894. . . 2398 
ſtraße 38. Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 8. November 1894. . . . 2397 
Kirlinger Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Heiligenftadt, | Allgemeine Nachrichten: 
Kahleubergerſtraße 8. Approviſionierung: 
Kohl Franz kaver — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Pramergaſſe 27. Borſtenviehmarkt vom 13. und 14. November 189g1ã1ee. 2398 
Kröll Thereſe — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Hanſengaſſe 8. Pferdemarkt vom 13. November 18yꝗuu nnn 2398 
Miller Alexander — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Margarethenſtr. 39. Stechviehmarkt vom 14. November 18hoeſ ey“ 2398 
Mouöéka Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Leopoldi⸗] Baubewegung: 
gaſſe 22. Geſuche um Baubewilligungen vom 12. bis 15. November 1894 . . . 2399 
Stadler Georg — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Göthegaſſe 7. Gewerbeanmeldungeennnsnnͤ2znnnn— n 2399 


(Das Weitere folgt.) Kundmachungen. 
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